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Standort und Bestockung sind unter Berücksichtigung der Potenziellen Natürlichen 
Vegetation sowie Bestandesbehandlung in ihrer Gesamtheit sowie in Wechselwirkung 
untereinander Faktoren der inneren Stabilität von Waldökosystemen. Systembelastungen 
ergeben sich häufig aus naturfernen, oft anthropogen gesteuerten Faktorenkopplungen, deren 
Wirkungsintensität und Wirkungsdauer. Die Waldbaurahmenrichtlinie der Brandenburgischen 
Landesforstverwaltung (MELF des Landes Brandenburg, 1998) sagt in diesem 
Zusammenhang: 
„Die brandenburgischen Wälder sind, wie fast alle Wälder Mitteleuropas, aufgrund 
verschiedener politischer und ökonomischer Einflüsse abweichend von ihrer natürlichen 
Entwicklung bewirtschaftet worden, wodurch diese Wälder nicht die ihnen ursprünglich 
innewohnende, sondern eine geringere Stabilität und Elastizität aufweisen. Der hohe 
Nadelbaumanteil, Klimastress, Immissionsschäden, Gefährdungen durch Waldbrände und 
Insekten sind Zeichen dafür.“ Diese Einschätzung trifft im besonderen Maße auf die 
Kiefernwälder auf Standorten geringer Trophie und Wasserversorgung im Süden 
Brandenburgs zu. Ziel der brandenburgischen Landesforstverwaltung ist es, durch 
standortgerechte und naturnahe Waldbewirtschaftung die Stabilität und Elastizität der Wälder 
mittel- bzw. langfristig zu erhöhen. Dies soll u. a. dadurch erreicht werden, indem die Wälder 
in Abhängigkeit von der Lichtökologie der vertretenen Baumarten strukturiert sowie gemischt 
werden. Dabei soll der Anteil reiner Nadelwaldtypen von derzeit 75 % auf 42 % gesenkt 
werden und sich gleichzeitig der Mischwaldanteil von 11 % auf 41 % erhöhen (MELF des 
Landes Brandenburg, 1998). Die Besonderheiten des gemischten Waldes waren schon immer 
Forschungsgegenstand im Sinne einer nachhaltigen Forstwirtschaft (GAYER, 1886).  
THOMASIUS (1988 a und b) und RÖHRIG et al. ( 2006) sehen in der Begründung von 
Mischbeständen eine Möglichkeit zur Verminderung der Instabilität künstlicher 
Waldökosysteme bzw. zur Herabsetzung der Risikobelastung von Wäldern. Auch OTTO 
(1994) sieht im Strukturreichtum von Waldmosaiken ein Prinzip zu deren Stabilisierung. 
KNOKE (2007) bezeichnet den Mischwald als einen Baustein einer nachhaltigen 
Waldbewirtschaftung, da er Effekte der Risikokompensation bei gleichzeitiger 
Ertragssteigerung ermöglicht. Die Mischungsart, die Mischungsform und der Mischungsgrad 
der beteiligten Baumarten hängen dabei von diesen selbst, vom Standort sowie auch von 
ökonomischen Aspekten ab. Durch den Erlass zur Einführung der Bestandeszieltypen für die 
Wälder Brandenburgs (MELF, 1996) wurde der Rahmen für den beabsichtigten Waldumbau 
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abgesteckt. Hiernach wurden an Hand der Standortsverhältnisse die Grenzen der 
Anbauwürdigkeit von Laubbäumen festgelegt. Der aktive Waldumbau, d. h. die vorrangig 
künstliche Verjüngung der Bestände durch die Anlage von Vor- und Unterbauten, blieb auf 
Standorte ab mittlerer Trophie oder Standorte ziemlich armer Trophie aber mit guter 
Wasserversorgung in Nord- und Mittelbrandenburg beschränkt. Auf Grund des hohen 
Betriebsrisikos, verursacht durch Insektenkalamitäten und Waldbrände, ist der Waldumbau in 
Südbrandenburg jedoch unverzichtbar. Vor diesem Hintergrund und der zunehmend 
schwierigen finanziellen Situation in der Landesforstverwaltung ergibt sich, hinsichtlich einer 
erfolgreichen Betriebsführung, die Forderung, den Verjüngungsaufwand zu senken ohne die 
waldbaulichen Ziele in Abrede zu stellen (STÄHR et al., 2006). Es stellt sich also die Frage 
nach dem minimal notwendigen Input in das Waldökosystem, um die gewünschten Ziele zu 
erreichen. In der vorliegenden Arbeit geht es um die einzelbaumweise Einmischung von 
einheimischen Eichen in Beständen der Gemeinen Kiefer (Pinus sylvestris L.) im Süden 
Brandenburgs als einen denkbaren Minimal-Ansatz. Bei diesem Ansatz ergibt sich die Frage 
nach dem Einfluss (Effekt) dieser Einzeleichen als kleinste Untersuchungseinheit auf den 
Gesamtbestand. Ziel ist es, die ökologische Gesamtwirkung der Einzeleichen auf den 
Kiefernbestand aus den von ihnen ausgehenden Effekten zu erklären und zu beurteilen. Dabei 
ist zu berücksichtigen, dass sich die Effekte sowohl horizontal als auch vertikal im Bestand 
darstellen und bestimmte Dimensionen aufweisen.  
 
Der Flächenhintergrund der Untersuchungen bezieht sich auf Wälder der Gemeinen Kiefer 
auf Standorten geringer Trophie und Wasserversorgung in den Ämtern für Forstwirtschaft 
Peitz und Doberlug-Kirchhain. Das vorliegende Projekt soll, ausgehend vom Vorhandensein 
einzelner, gut entwickelter Eichen in Kiefernbaumhölzern, untersuchen, welche 
Rückwirkungen der etablierten Eichen auf die epigäische Fauna sowie den Standort vorliegen 
und Möglichkeiten zur Steuerung der Mischung zur Verbesserung von Stabilität und 
Elastizität der Wälder bei gleichzeitiger Erfüllung der multifunktionalen Ziele aufzeigen. 
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2. Stand der Forschung 
 
Die Stabilitätsproblematik in den Kiefernwäldern Brandenburgs, im Besonderen im Süden des 
Landes, wo schwach nährstoff- und wasserversorgte Standorte dominieren, ist seit Anfang der 
neunziger Jahre ein Schwerpunkt in der Forschung. Vor allem die Disharmonie zwischen 
Standort und Bestockung (aktuelle Vegetation - Potenzielle Natürliche Vegetation) sowie 
Artenvielfalt und Monokultur stehen immer wieder im Mittelpunkt wissenschaftlicher 
Betrachtungen (HOFMANN, 1997). Von 1998 bis 2003 unterstützte das Bundesministerium 
für Bildung und Forschung (BMBF) mit dem Förderschwerpunkt „Zukunftsorientierte 
Waldwirtschaft“ einen umfassenden Forschungsansatz hinsichtlich der Entwicklung 
naturnaher Mischbestände durch die Nutzung natürlicher Waldentwicklungsabläufe. Die 
Erforschung von Einzelbaumeffekten als eine Methode zur ökologischen Forschung in 
Mischbeständen (WAGNER, 2004) und zwar bezogen auf die kleinste Einheit, den 
Einzelbaum, war jedoch nicht thematisiert. Dennoch haben sich Wissenschaftler, wenn auch 
erst in der jüngeren Vergangenheit, mit Einzelbaumeffekten beschäftigt. So haben FERRARI 
& SUGITA (1996) und STAELENS et al. ( 2003) Effekte bezüglich des Streufalls und 
ZINKE (1962), BOETTCHER & KALIZ (1990), FINZI et al. (1998), sowie PRIETZEL 
(2004) Effekte auf den Standort untersucht. Weiterhin gibt es Untersuchungen von 
Einzelbaumeffekten in Wäldern durch WAGNER (1996) sowie HARTIG und ZEIBIG (2002) 
zur Fruchtausbreitung von Waldbäumen. WAGNER (2004) definiert Einzelbaumeffekte als 
„Phänomene, die im räumlichen Zusammenhang mit der Position von Einzelbäumen in 
Wäldern stehen. Diese Effekte können in ihrer Qualität und Intensität gemessen werden. 
Üblicherweise ist ein Gradient der Intensität oder auch Qualität der Effekte mit der 
Entfernung vom Einzelbaum festzustellen.“ Diese Einzelbaumeffekte lassen sich generell in 4 
verschiedenen ökologischen Betrachtungs-Kategorien finden (WAGNER, 2004): 
-  Stoff- und Energieflüsse (KIMMINS, 1987), 
-  Informationsflüsse (GREGORIUS, 1997), 
-  Lebensraumgemeinschaften (OTTO, 1994) und 
-  direkte Wechselbeziehungen (GUERICKE, 2001). 
Zwischen diesen Kategorien bestehen im Einzelfall mehr oder weniger starke 
Wechselwirkungen. 
 
Weiterhin gilt es, die Auswirkungen von Herbivorie auf die Dynamik und die Diversität von 
Pflanzengemeinschaften zu untersuchen. Ein Modell, welches die Ursachen der 
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Baumartendiversität tropischer Wälder untersucht, ist das Janzen-Connell-Modell (JANZEN, 
1970). Dieses Modell geht von folgender Überlegung aus: Um den Elternbaum bildet sich ein 
dichter Sämlingsteppich. In diesem Bereich konzentrieren sich aber auch Pathogene und 
Herbivore was dazu führt, dass die Sterblichkeit der Sämlinge nahe des Elternbaumes sehr 
hoch ist. Die über größere Entfernungen verbreiteten Samen und sich entwickelnden 
Sämlinge bleiben dagegen weitestgehend von Schadfaktoren verschont.  Das Überleben der 
Nachkommen hängt aber nicht nur von der Dichte und der Distanz der Samen zum 
Elternbaum ab, sondern auch von der Baumart und den Arten der Schadfaktoren. Herbivoren-
Pflanzen-Interaktionen sind äußerst komplex und von essentieller Bedeutung für das 
Funktionieren des Ökosystems sowie von besonderer Empfindlichkeit gegenüber Störungen 
geprägt (JANZEN, 1970). Das Modell findet sich auch durch Arbeiten von DALLING et al. 
(1998) sowie PACKER und CLAY (2000) bestätigt. Eine Arbeit von OLDENBURG (2002) 
zur Untersuchung von Rückwirkungen gruppenweise eingebrachter Trauben-Eichen in 
Beständen der Gemeinen Kiefer auf die Insektenspektren als Grundlage für einen gezielten 
Waldumbau auf nährstoffarmen und gering wasserversorgten Standorten des 
nordostdeutschen Tieflandes und die Veröffentlichung von OLDENBURG und MÜLLER 
(2004 a und 2004 b) zu Risikofaktoren kleinflächiger Traubeneichen-Voranbauten in 
Kiefernbeständen sind ebenfalls in diesem Zusammenhang zu sehen. 
 
Innerhalb der Lebensraumgemeinschaft Wald nimmt die Klasse der Insekten eine zentrale 
Stellung ein. Hier wiederum gelten viele Arten der Familie der Laufkäfer als Indikatoren für 
bestimmte Biotopqualitäten (SIERING, 1997). Die Vielfalt der von den Laufkäfern be-
vorzugten Habitate sowie das Wissen um ihre Reaktion bei Veränderungen wichtiger 
abiotischer Faktoren machen sie zu hervorragenden Bioindikatoren (POSTICHIL, 1989). 
BRÄSICKE (2001), OLDENBURG (2002) sowie OLDENBURG und MÜLLER (2004 a und 
2004 b) haben diese Aussage in ihren Arbeiten zum Einfluss „Mortzfeldt’scher Lochhiebe“ u. 
a. auf die epigäische Fauna bestätigen können. Weiterhin soll in diesem Zusammenhang die 
Arbeit von PEULEN (1998) genannt werden. Über die Bedeutung der Laufkäfer im Wald 
berichten auch BÜCKING (2001) und MÜLLER-MOTZFELD (2001). 
  
Als bisherige Vorarbeiten sind, neben den genannten Arbeiten von OLDENBURG (2002) und 
OLDENBURG (2005) sowie OLDENBURG und MÜLLER (2004 a und 2004 b), die 
Untersuchungen von BRÄSICKE (2001) und WOLLBRANDT (2001) zum Einfluss 
„Mortzfeldt’scher Lochhiebe“ auf potenzielle Schadorganismen und deren Antagonisten in 
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verschiedenen Ämtern für Forstwirtschaft Brandenburgs zu nennen. Die Ergebnisse weisen 
nach, dass Laubbaumeinbringung in Kiefernreinbestände, verbunden mit einer kleinflächig 
variierenden Altersstruktur, die Populationsdichte bedeutender phytophager Insekten deutlich 
reduzieren und Massenvermehrungen entgegenwirken kann. Darüber hinaus erhöht sich 
dadurch die Artenvielfalt bei verschiedenen Prädatoren, z. B. bei den Carabidae. In den 
Initialstadien sind diese kleinflächigen Verjüngungen jedoch auch durch eine Reihe biotischer 
und abiotischer  Schadfaktoren gefährdet. In diesem Zusammenhang sind u. a. der Rindenfraß 
durch den Großen braunen Rüsselkäfer (Hylobius abietis ), der Blattfraß durch den 
Dichtschuppigen Graurüssler (Strophosomus capitatus) sowie Schäden durch Trockenheit zu 
nennen.  
 
OLDENBURG (2005) konnte u. a. nachweisen, dass die Größe der Mortzfeldt’schen 
Lochhiebe wesentlichen Einfluss auf die mikroklimatischen Verhältnisse in diesen und somit 
auch auf die Entwicklung der Insektenspektren hat. 
 
Die Strahlungsverhältnisse im Wald beeinflussen die Stoffumsetzungen und das Wachstum 
der Pflanzen im Ökosystem. Informationen über die Strahlung im Wald sind deshalb wichtige 
Grundlagen für das waldbauliche Handeln. WAGNER (1994) lieferte hierzu mit seiner Arbeit 
über die Strahlungsschätzung in Wäldern durch hemisphärische Fotos einen wichtigen 
Beitrag. 
 
Die Literaturrecherchen zu Wirkungen von einzelbaumweise eingemischten Eichen in 
Wäldern der Gemeinen Kiefer auf Humusformen und bodenchemische Eigenschaften hatten 
keinen Erfolg (SCHUA, 2005). Als Autoren, welche einen zumindest ähnlichen 
Untersuchungsansatz verfolgten, allerdings mit anderen Baumarten, seien hier ZINKE (1962), 
BOETTCHER und KALISZ (1990), NORDEN (1994) sowie ROTHE und KREUTZER 
(1998) genannt. ZINKE (1962) untersuchte z. B. Veränderungen bodenchemischer Parameter 
auf Richtungsgradienten an Pinus contorta Dougl. ex Loud. im nordwestlichen Kalifornien. 
ROTHE und KREUTZER (1998) untersuchten die Wechselbeziehungen zwischen Fichte und 
Buche im Mischbestand hinsichtlich Zuwachsleistung, Bodendurchwurzelung, 
Wasserhaushalt und Stoffhaushalt durch Anwendung eines Kleinflächen- bzw. 
Einzelbaumansatzes.  
 
Modelle zur Ausbreitung von Diasporen der Waldbäume, welche in der vorliegenden Arbeit 
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für die Analyse von Blattdichteverteilungen im Zusammenhang mit dem Laubfall der Eichen 
angewendet werden, wurden durch WAGNER (1996) zur Esche (Fraxinus excelsior L.) sowie 
durch HARTIG und ZEIBIG (2002) zur Birke (Betula pendula ROTH.) untersucht.  
 
Das Spektrum der Mischung von Eichenarten und Gemeiner Kiefer unter besonderer 
Berücksichtigung waldbaulicher sowie waldschutzrelevanter Aspekte ist bezüglich der 
Mischungsformen „Eichen in Gruppen eingemischt“ sowie „Eichen und Kiefern vollflächig 
gemischt“ durch verschiedene Forschungsvorhaben (WOLLBRANDT, 2001; BRÄSICKE, 
2001; DREGER und SCHULZ, 2003; JÄKEL et al., 2004; SCHULZ et al., 2004) teilweise 
untersucht. Die vorliegende Arbeit widmet sich der Mischungsform „Eichen einzeln in 
Beständen der Gemeinen Kiefer eingemischt“ im Bestandesentwicklungsstadium „mittelalter 
Bestand und Altbestand“. 
 
 
3. Problem- und Aufgabenstellung 
 
Das Forschungsvorhaben in den Kiefernwäldern im Süden Brandenburgs soll einen Beitrag 
zur Stabilisierung von Waldbeständen gegenüber biotischen und abiotischen Schadfaktoren 
unter Ausnutzung natürlicher Entwicklungsprozesse bei gleichzeitiger ökologischer 
Wertsteigerung liefern. Besonderes Augenmerk gilt den Kiefernwäldern auf Standorten 
geringer Trophie und Wasserversorgung, welche im Süden Brandenburgs weit verbreitet sind 
und im Rahmen des bestehenden Waldumbauprogramms nicht berücksichtigt werden 
(ALRICH und MÜLLER, 1999 a und 1999 b). Unter diesen Bedingungen kommt der 
Mischung von Kiefernbeständen mit einheimischen Eichen als Stabilitätsfaktor gegenüber 
Insektenkalamitäten und Waldbränden große Bedeutung zu (MELF des Landes Brandenburg, 
1998 und MÜLLER, 2000). Die genannten Standortsverhältnisse sprechen jedoch für den 
Erhalt der Gemeinen Kiefer (Pinus sylvestris L.) als Hauptbaumart, so dass die einheimischen 
Eichen als Mischbaumarten vornehmlich einen dienenden Charakter haben. Mit abnehmender 
Trophie und Wasserversorgung der Böden verlagert sich die waldbauliche Bedeutung der 
Eiche, bei Erhaltung der Dominanz der Kiefer, von einer Wirtschaftsbaumart zu einer 
Baumart, welche zur Stabilität der Waldökosysteme beiträgt (STÄHR et al., 2006). Dieser 
Sachverhalt spiegelt sich in der Mischungsform und im Mischungsgrad der genannten 
Baumarten auf der Fläche wider. Ohnehin lassen die einheimischen Eichen bezüglich 
Massen- und Wertleistung auf den schwach nährstoff- und wasserversorgten Standorten nur 
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geringe bis mäßige Erträge erwarten. In diesem Zusammenhang erlauben auch ökonomische 
Aspekte keine intensiven künstlichen Waldumbauten in Form eines flächigen Voranbaus mit 
einheimischen Eichen. Die Nutzung natürlicher Ressourcen und Waldentwicklungsabläufe 
steht somit im Mittelpunkt der Überlegungen. Die einheimischen Eichen gehören im Süden 
Brandenburgs verbreitet zum potenziellen-natürlichen Waldbild (HOFMANN und 
POMMER, 2004). 
 
Voruntersuchungen haben gezeigt, dass in vielen Kiefernwäldern solitäre Alteichen 
vorhanden sind, welche als Mutterbäume für Eichennaturverjüngungen in diesen Beständen in 
Betracht kommen (LEHMANN, 2004; STÄHR et al., 2006).  
 
Aufgabenstellung: 
- Welche Effekte, im Sinne der waldbaulichen Zielstellung, gehen von den einzelbaumweise    
eingemischten Eichen in den Wäldern der Gemeinen Kiefer (Pinus sylvestris L.) aus und 
wie wirken sie zeitlich und räumlich? 
- Wie wirken die erfassten Effekte nach Qualität und Intensität auf einem Gradienten in   
Abhängigkeit von der Entfernung zum Eichenvorkommen? 
- Gibt es baumindividuelle Einflussgrößen auf die Effekte? 
- Wie wirken mehrere Eichen als Gruppe? 
 
Folgende Effekte wurden im Forschungsvorhaben untersucht: 
*     Effekte auf Mikroklima und Strahlung, 
*     Effekte auf Humusmorphologie und Bodenchemie, 
*     Effekte auf Bodenvegetation und epigäische Fauna sowie 





4. Allgemeine Methodik 
4. 1. Untersuchungsflächen 
 
Berücksichtigt wurden die terrestrischen Standorte armer und ziemlich armer Trophie. 
Untersuchungsgegenstand waren Kiefernbaumhölzer mit einzeln eingemischten 
einheimischen Eichen, bei denen der Abstand zwischen den Eichen mindestens 100 m beträgt. 
Die umgebenden Kiefernbestände wurden in den vergangenen drei Jahrzehnten durch 
Massenvermehrungen nadelfressender Insekten geschädigt bzw. zeigten zumindest erhöhte 
Populationsdichten dieser Insekten.  
 
Die Untersuchungsflächen (A, B und K) befinden sich im Amt für Forstwirtschaft (AfF) 
Peitz, Oberförsterei Reuthen, Revier Jerischke und die Untersuchungsflächen C und D im AfF 
Doberlug-Kirchhain, Oberförsterei Hohenbucko, Revier Weidmannsruh. Die Lage der 
Untersuchungsflächen ist in den Abbildungen 1 und 2 dargestellt. 
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Die Untersuchungsflächen im Revier Jerischke befinden sich im Süden Brandenburgs ca. 137 
m über NN.   
 
      
  
 
Abb. 1: Lage des Untersuchungsgebietes Jerischke 
(LANDESVERMESSUNGSAMT BRANDENBURG, 1992) 
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Die Untersuchungsflächen im Revier Weidmannsruh befindet sich in Südbrandenburg, ca. 




Abb. 2: Lage des Untersuchungsgebietes Weidmannsruh 
(LANDESVERMESSUNGSAMT BRANDENBURG, 1992) 
 
Insgesamt wurden fünf Untersuchungsflächen angelegt, davon drei Flächen (A, B und C) mit 
einer Einzeleiche, eine Fläche (D) mit einer Eichengruppe (3 Eichen) und die Fläche (K) ohne 
Eiche. Die Untersuchungsflächen sind jeweils ein Hektar groß und bis auf die Fläche (K) 
gezäunt. In den Versuchungsflächen wurden während der Untersuchungen keine 
forstwirtschaftlichen Maßnahmen durchgeführt. 
 
Alle Untersuchungen zu den im Abschnitt 3. genannten Effekten der Eichen erfolgten vom 
Eichenstamm bzw. vom Zentrum der Eichengruppe beginnend auf Richtungsgradienten in 






Das Untersuchungsdesign (Abb. 3) basiert auf folgender Hypothese: 
Die untersuchten Einzelbaumeffekte sind in ihrer Wirkung richtungs- und 
entfernungsabhängig von der Eiche bzw. der Eichengruppe, was sowohl ihre Intensität als 
auch ihre Qualität betrifft. 
 
Die Beweisführung zu dieser Hypothese soll die ökologische Wirkung einzelbaumweise 
eingemischter Eichen in Kiefernbeständen nach Quantität und Qualität beleuchten und 
Rückschlüsse auf andere Mischungsformen erlauben. Der Wald ist nicht schlechthin die 
Summe von Bäumen, sondern diese Bäume stehen in  Beziehung zueinander und zu ihrer 
gesamten Umwelt. Diese Beziehungen werden über Effekte des Einzelbaumes determiniert 
und stehen im räumlichen Zusammenhang mit der Position des Einzelbaumes im Wald 
(WAGNER, 2004).   
 
Die im Jahr 2005 im Revier Jerischke eingerichtete Untersuchungsfläche (K) dient als 
Vergleichsfläche für die Analyse und ökologische Beurteilung der Arthropodenfänge in den 





Abb. 3: Skizze des Untersuchungsdesigns (nicht maßstäblich) 
 
Die Kamerastandpunkte für die Anfertigung der hemisphärischen Fotos sind in den 
Abbildungen 19 und 22 auf den Seiten 37 und 40 ersichtlich. 
 
Die Angaben in den Kapiteln 4. 1. 1. sowie 4. 1. 4. sind aus dem Datenspeicher Wald des 
Landes Brandenburg, Stand 01.01.2003, und die der Kapitel 4. 1. 2. sowie 4. 1. 3. dem 
Datenspeicher Wald des Landes Brandenburg, Stand 01.01.2002, entnommen. Hier sind die 
untersuchten Eichen der Art Trauben-Eiche (Quercus petraea (Matt.) Liebl.) zugeordnet, 
jedoch ohne einen botanischen Nachweis. Deshalb wird in den darauffolgenden Kapiteln von 
 16
einheimischen Eichen gesprochen. 
 
 
4. 1. 1. Standort- und Bestandesdaten der Untersuchungsflächen (A und B) im AfF Peitz, 
Oberförsterei Reuthen, Revier Jerischke, Abt. 1088 a4  
 
 Gemeine Kiefer (Pinus sylvestris L.): 
- Flächengröße: 1,92 ha 
- Alter:               78 Jahre 
- Mittelhöhe:     18,20 m 
- Bonität:            II,8 
Trauben-Eiche (Quercus petraea (Matt.) Liebl.): 
- Alter:               205 Jahre 
- Höhe:               17,80 m     
Standort: 
- Klimastufe:      Tm 
- Nährkraftstufe: Z2 
- Wuchsgebiet:   Düben-Niederlausitzer Altmoränenland 
- Wuchsbezirk:   Jerischker Platte 
- Bodenform:      Bärenthorener Sand-Braunpodsol (BäS)     
 
Die Abbildung 4 zeigt ein für alle Untersuchungsflächen im Revier Jerischke repräsentatives 
Bodenprofil. 
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Abb. 4: Bodenprofil auf der Untersuchungsfläche A 
im Revier Jerischke 
 
 
4. 1. 2. Standort- und Bestandesdaten der Untersuchungsfläche C im AfF Doberlug-
Kirchhain, Oberförsterei Hohenbucko, Revier Weidmannsruh, Abt. 7175 a7 
 
Gemeine Kiefer (Pinus sylvestris L.):    
- Flächengröße:  3,37 ha 
- Alter:                70 Jahre 
- Mittelhöhe:       17,50 m 
- Bonität:             II,7 
Trauben-Eiche (Quercus petraea (Matt.) Liebl.): 
- Alter:                108 Jahre 
- Höhe:                17,00 m    
Standort: 
- Klimastufe:       Tt 
- Nährkraftstufe: Z2 
- Wuchsgebiet:    Düben-Niederlausitzer Altmoränenland 
- Wuchsbezirk:    Lausitzer Grenzwall  


























Die Abbildung 5 zeigt ein für die Untersuchungsflächen im Revier Weidmannsruh 
repräsentatives Bodenprofil. 




4. 1. 3. Standort- und Bestandesdaten der Untersuchungsfläche D im AfF Doberlug-
Kirchhain, Oberförsterei Hohenbucko, Revier Weidmannsruh, Abt. 7176 a4 
 
Gemeine Kiefer (Pinus sylvestris L.):  
- Flächengröße: 1,08 ha 
- Alter:               54 Jahre 
- Mittelhöhe:     16,60 m 
- Bonität:            II,0 
Trauben-Eiche (Quercus petraea (Matt.) Liebl.): 
- Alter:               108 Jahre 
- Mittelhöhe:      18,90 m                 
Standort: 
- Klimastufe:      Tt 




















- Wuchsgebiet:   Düben-Niederlausitzer Altmoränenland 
- Wuchsbezirk:   Lausitzer Grenzwall 
- Bodenform:      Nedlitzer-Sand-Braunerde (NeS); Bräunigker Sand-Braunerde (BkS) 
 
 
4. 1. 4. Standort- und Bestandesdaten der Untersuchungsfläche K im AfF Peitz, 
Oberförsterei Reuthen, im Revier Jerischke, Abt. 1087 a1 
 
Gemeine Kiefer (Pinus sylvestris L.): 
- Flächengröße:  8,73 ha  
- Alter:               70 Jahre       
- Mittelhöhe:      18,20 m 
- Bonität:            II,5 
Standort: 
- Klimastufe:      Tm 
- Nährkraftstufe: Z2 
- Wuchsgebiet:   Düben-Niederlausitzer Altmoränenland 
- Wuchsbezirk:   Jerischker Platte 
- Bodenform:      Bärenthorener Sand-Braunpodsol (BäS) 
 
 
4. 2. Datenerhebung 
 
Um die Interaktionen zwischen den Eichen und ihrer abiotischen und biotischen Umgebung 
zu erfassen, ist es notwendig, sowohl standortsbezogene Daten als auch Daten bezüglich der 
Bodenvegetation und der epigäischen Fauna zu gewinnen. 
Die klimatischen Standortsverhältnisse wurden über Daten der Lufttemperatur und der 
relativen Luftfeuchtigkeit sowie durch Schätzung der den Boden erreichenden 
Globalstrahlung erfasst. Die Datengewinnung der Lufttemperatur und –feuchtigkeit erfolgte 
mit Klima-Datenloggern und die Strahlungsschätzung mittels hemisphärischer Fotos. Hierbei 
wurden mit einer zum Himmel gerichteten Kamera Fotos von der Hemisphäre angefertigt mit 
dem Ziel, die Hemisphäre als Strahlungsquelle von nicht strahlenden Elementen (z. B. Äste 
und Blätter) auf dem Foto zu unterscheiden und somit den Teil der Globalstrahlung welcher 
den Boden erreicht zu bestimmen. 
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Die genannten klimabezogenen Standortsdaten sind u. a. bedeutend für die Quantifizierung 
von Bodenbildungsprozessen sowie für das Vorkommen und Gedeihen von Bodenpflanzen 
und -tieren (REIKE, 2004).  
 
Der Einfluss der Eichen auf den Standortsfaktor Boden erfolgt weiterhin in direkter Weise 
durch das Laub. Sowohl die Bodenbildung als auch die bodenchemischen Eigenschaften 
werden hierdurch beeinflusst (BOETTCHER und KALISZ, 1990). Die Laubdichteverteilung 
um die Eichen wurde mit Hilfe von Laubfängen erfasst. 
 
Die Veränderung der Humusmorphologie und der bodenchemischen Parameter wurde mit 
Hilfe von Daten zur Horizontmächtigkeit, zur Humusform, zum Kohlenstoff- und 
Stickstoffgehalt, zur Azidität und zur Kationenaustauschkapazität überprüft. 
 
Der lokale Einfluss der Eichen auf die Standortsverhältnisse im Kiefernbestand führt auch zu 
unterschiedlichen Laufkäferzönosen um die Eichen gegenüber dem Kiefernbestand 
(WACHMANN et al., 1995). Zur Erfassung der epigäischen Fauna wurden Bodenfallen 
eingesetzt. 
 
Weiterhin wurde das Vorhandensein und das Wirken von Pathogenen und Herbivoren an den 
Diasporen der Eichen untersucht. Hierzu wurde ein Saatversuch in drei Entfernungsstufen von 
der Eiche angelegt. Nach JANZEN (1970) konzentrieren sich z. B. pathogene Keime in 
unmittelbarer Nähe der Mutterbäume, so dass es hier zu einer besonders hohen Sterblichkeit 
der Sämlinge kommt. 
 
 
4. 3. Datenverarbeitung und statistische Verfahren 
 
Die Datenverarbeitung und  -auswertung ist auf die Erfassung primärer sowie abgeleiteter 
Entfernungseffekte der Eichen gerichtet. Weiterhin gilt es, Zusammenhänge und eventuelle 
Kausalitäten zwischen den Effekten zu beurteilen. 
 
Voraussetzung für die Auswahl der statistischen Verfahren sind die Verteilung und der 
Umfang der Stichproben sowie der Sachverhalt, ob es sich um verbundene oder nicht 
verbundene Stichproben handelt. Auf Grund des geringen Stichprobenumfanges ist in der 
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vorliegenden Arbeit eine Normalverteilung der Daten innerhalb der Entfernungsstufen, bis auf 
die Humushorizontmächtigkeiten, unterstellt. Weiterhin wird davon ausgegangen, dass es sich 
bei den Stichproben um nicht verbundene Stichproben handelt.  
 
Für die Untersuchung und Beurteilung der Einzelbaumeffekte ist es wichtig, ihren 
Wirkungsgrad entfernungsabhängig zu determinieren. Hierzu kann man die Intensität (Dichte) 
eines Effektes (Zahl/m²) oder Häufigkeiten (Zahl) ermitteln. In der vorliegenden Arbeit 
handelt es sich grundsätzlich um Dichtewerte und nicht um Häufigkeiten. Beide Funktionen 
sind nach WAGNER (2004) über den Kreisumfang miteinander verbunden: 
 
)(2)( rfrrd =××× pi  
 
=)(rd Intensitätsfunktion  
=)(rf Häufigkeitsfunktion 
 
Die Aktivitätsdichte der in den Bodenfallen gefangenen Laufkäfer lässt sich jedoch nicht ohne 
die Kenntnis der Raum-Zeit-Muster der jeweiligen Arten in Häufigkeiten umrechnen 
(STOYAN & KUSCHKA, 2001). Diese Raum-Zeit-Muster sind nicht nur artspezifisch 
sondern auch abhängig u. a. von der Populationsdichte auf der Fläche, der Bodenstruktur, der 
Vegetation und der Lufttemperatur (REIKE, 2004).  
 
Die allgemeine Verwaltung und Bearbeitung der erhobenen Daten erfolgte mittels der 
Standardsoftware von MICROSOFT OFFICE „EXCEL 2000“ und „EXCEL 2003“. Für die 
Anwendung sowie Auswertung der statistischen Verfahren diente „SPSS für Windows 12.0“. 
Auf  besondere Software-Anwendungen wird in den jeweiligen Unterkapiteln eingegangen.    
 
 
4. 3. 1. Auswertung der Untersuchungen zu den Klimadaten und Strahlungsverhältnissen 
 
Die Auswertung der erhobenen Klimadaten und der hemisphärischen Fotos erfolgte darüber 
hinaus mittels der Servicesoftware „Gemini Logger Manager“ bzw. „ OPTIMAS 6.2“. 
Als Klimadaten wurden die Lufttemperatur und die relative Luftfeuchtigkeit erhoben. Die 
Strahlungsschätzung bezieht sich auf die den Waldboden erreichende Globalstrahlung. 
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4. 3. 2. Auswertung der Vegetationsaufnahmen 
 
Nach ELLENBERG et al. (2001) wurden Zeigerwerte der Vegetation bezüglich des 
Standortes und die Stetigkeit der Arten nach DIERßEN (1990) ermittelt.  
 
 
4. 3. 3. Auswertung der Untersuchungen zur Humusmorphologie und den      
bodenchemischen Parametern 
 
Als Software für die statistische Auswertung der bodenkundlichen Daten kam „Harvard 
Graphics 2.0“ zur Anwendung. 
 
Ein großer Teil der bodenchemischen Erhebungen basiert auf Mischproben, für welche je 
Probepunkt nur ein Wert vorliegt. Diese Daten wurden mit Hilfe der deskriptiven Statistik 
ausgewertet. Das betrifft folgende Daten: die Acidität, den Kohlenstoff- und Stickstoffgehalt, 
das C/N-Verhältnis und den Gehalt an organischer Substanz. Die Auswertungen des 
Totalaufschlusses der Humusauflage und des Mineralbodens (Al, Ba, Ca, Cu, Fe, K, Mg, Mn, 
Na, P, S, Sr, Ti, Zn) sowie der AKe-Analyse (H, Na, K, Ca, Mg, Al, Fe, Mn) bilden 
Ausnahmen. Diese Datenverarbeitung erfolgte ebenfalls mit Hilfe der beschreibenden 
Statistik. Zusätzlich konnte
 
durch die Betrachtung der beteiligten Elemente in ihrer 
Gesamtheit die multivariate Statistik Anwendung finden, als deren Technik die Clusteranalyse 
dient. Bezogen auf die Auswertung der Humushorizontmächtigkeit war es möglich, 
statistische Testverfahren (Methoden der schließenden bzw. induktiven oder beurteilenden 
Statistik) anzuwenden. Der Test auf Normalverteilung erfolgte mittels KOLMOGOROV-
SMIRNOV-TEST und die Signifikanzprüfung mittels H-Test von KRUSKAL und WALLIS.  
 
Die weitere bodenkundliche Auswertung (Humusformen) erfolgte gemäß „AK STO (1996)“ 
und „AG BODEN (1994)“ sowie BML (1994). 
 
 
4. 3. 4. Auswertung der Untersuchungen zum Blattfall der Eichen 
 
Zur Modellierung der Daten zum Blattfall der Eichen diente zusätzlich das Software-Paket 
von „WaldStat“ sowie die Industriestandard-Rechensoftware „Mathcad“. „WaldStat“ ist eine 
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Software zur Modellierung von Streudaten und dient zur Ermittlung von Einzelbaumeffekten 
(NÄTHER und WÄLDER, 2003). Das Programm steht im Internet unter dem Dateinamen 
„FruchtStat.exe“ zur Verfügung. Untersucht wurden die Verteilung der Blattdichte um die 
Eiche bzw. Eichengruppe sowie die Korrelation der Blattdaten 
(Zahl/Fläche/Gewicht/Entfernung zur Eiche) einschließlich Signifikanzniveau. 
 
 
4. 3. 5. Auswertung der Untersuchungen zur epigäischen Fauna  
 
Die Auswertung der Carabidenfänge erfolgte anhand verschiedener ökologischer Parameter. 
Diese ökologischen Auswertungsmethoden basieren auf MÜHLENBERG (1993).  
 
Aktivitätsdichte 
Zur Ermittlung der Aktivitätsdichte wurden die Bodenfallenfänge der Untersuchungsjahre 
2003, 2004 und 2005 herangezogen. 
 
Dominanz  
Die Verteilung der Arten in Bezug auf die Habitate ist auf Grund ihrer Ansprüche sehr 
unterschiedlich. Der relative Anteil einer Art bezogen auf die Gesamtartenzahl auf der 
Untersuchungsfläche ist die Dominanz. Zur Ermittlung der Dominanzwerte wird der Quotient 
aus der Individuenzahl einer Art und der Gesamtindividuenzahl aller Arten einer 
Untersuchungsfläche gebildet. Die Einordnung der Dominanz der einzelnen Arten in 
Dominanzklassen erfolgte nach ENGELMANN (1978). Hierbei werden die Arten 
entsprechend ihrer relativen Häufigkeit in Haupt- und Nebenarten eingestuft. 
 
Hauptarten: 
- eudominant:   32,00 % bis 100,00 % 
- dominant:    10,00 % bis   31,90 % 
- subdominant:    3,20 % bis     9,90 % 
Nebenarten : 
- rezedent :      1,00 % bis 3,10 % 
- subrezedent:     0,32 % bis     0,99 % 
- sporadisch:       unter 0,32 % 
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Die Hauptarten sollen hierbei etwa 85 % der Dominanz stellen. Ist das nicht der Fall, wird die 
logarithmische Skala entsprechend verschoben. 
 
Dominanz- und Artenidentität   
Die Dominanzidentität (RENKONEN`sche Zahl, Re (%)) drückt die Übereinstimmung in den 
Dominanzverhältnissen zweier Artengemeinschaften aus. Hierzu werden die jeweils kleineren 
Dominanzwerte der gemeinsamen Arten der zu vergleichenden Flächen summiert. 
 








min Da,b = Summe der jeweils kleineren Dominanzwerte der gemeinsamen Arten zweier     
Standorte 
G             = Zahl der in beiden Gebieten gemeinsamen Arten 
i               = Art i  
 
Anhand der Artenidentität (SÖRENSEN-Quotient, QS) wird das Verhältnis der Anzahl 









a, b = Zahl der Arten in den Flächen a und b 
c     = Zahl der gemeinsamen Arten 
 
Ähnlichkeitsindex nach WAINSTEIN (Kw) und JACCARD`sche Zahl (JZ)   
Dieser Ähnlichkeitsindex berücksichtigt im Flächenvergleich neben den gemeinsamen Arten 
auch ihre relativen Häufigkeiten. Er ist das Produkt aus der RENKONEN`schen Zahl (Re 









Sa,b = Zahl der auf der Fläche a bzw. b vorkommenden Arten 
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G     = Zahl der auf beiden Flächen gemeinsam vorkommenden Arten 
 
Kw = Re x JZ 
 
Der WAINSTEIN-Index nimmt Werte zwischen 0 und 100 an, wobei die höheren Werte 
größere Ähnlichkeiten dokumentieren. 
 
Diversität und Evenness       
Das Diversitätsmass nach SHANNON (Hs) gilt als Indikator für die Mannigfaltigkeit der 
Arten bzw. die Struktur der Artengemeinschaft in einem Habitat und wird aus dem Verhältnis 
der Verteilung der gefangenen Individuen auf die Arten errechnet. Nach MÜHLENBERG 









ln    
 
pi = relativer Anteil der Art 1 an der Individuensumme 
S  = Artenzahl 
 
Die Evenness (E) stellt die Relation des Diversitätsindex zum theoretisch maximal möglichen 
Wert dar und beschreibt den Ausbildungsgrad der Diversität. Sie errechnet sich, indem der 
Diversitätswert (Hs) zum dekadischen Logarithmus der Artenzahl (S) in ein Verhältnis gesetzt 








Hs = Diversitätswert (Hs) 
S   = Artenzahl 
 
Die Präferenz der einzelnen Arten auf das Eichenvorkommen wird mit Hilfe einer 
Kovarianzanalyse (BORTZ, 1993) untersucht. Hierbei gehen als unabhängige Variable die 
Aktivitätsdichte, als fester Faktor die Fläche und als Kovariate die Entfernung zur Eiche in die 
Analyse ein. Zu prüfen ist, ob es einen signifikanten Zusammenhang zwischen dem 
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Eichenvorkommen und der Aktivitätsdichte der Arten gibt. Die Analyse erfolgt in zwei 
Varianten bezüglich der Datenauswertung auf der Untersuchungsfläche D (Eichengruppe). 
Bei der ersten Variante gehen die Daten der Bodenfallenfänge abstandsabhängig vom 
Eichenzentrum bzw. von der durch die Eichengruppe gemeinsam gebildete Krone in die 
Analyse ein. Die zweite Variante geht von der Zuordnung der Bodenfallen zu der ihnen am 
nächsten stehenden Eiche der Gruppe aus. Hierdurch wird wie auf den Untersuchungsflächen 
mit Einzeleichen der direkte Bezug der Bodenfallen zu einer konkreten Eiche hergestellt und 
somit die Vergleichbarkeit der Untersuchungsflächen verbessert.    
 
 
4. 3. 6. Auswertung des Trauben-Eichen-Saatversuches 
  
Für die Analyse der Ergebnisse des Trauben-Eichen-Saatversuches findet die deskriptive 
Statistik Anwendung. Beschrieben werden die Auflaufergebnisse der Saatvarianten 




5. 1. Klimadaten und Strahlungsverhältnisse  
5. 1. 1. Spezielle Methodik zur Untersuchung von Klimadaten und der Durchführung von  
Strahlungsschätzungen 
5. 1. 1. 1. Klimadaten 
 
Das Klima ist ein wesentlicher Standortsfaktor, welcher u. a. Einfluss auf die Entwicklung 
von Tieren, Pflanzen und Böden hat. 
 
Im Zeitraum von April 2004 bis Oktober 2005 wurden innerhalb der Vegetationszeit in zwei 
Untersuchungsflächen (A und D) Daten der Lufttemperatur sowie der relativen Luftfeuchte 
mit Hilfe von Datenloggern ermittelt. Diese Geräte vom Typ TINYTAG PLUS messen und 
erfassen elektronisch die Lufttemperatur im Zehntelbereich zwischen –30 °C und +50 °C 
sowie die relative Luftfeuchtigkeit zwischen 0 % und 100 %. Das Messintervall beträgt eine 
Stunde. Die Geräte wurden in einer Höhe von 20 cm über dem Erdboden installiert.  
 
In der Untersuchungsfläche A wurden die Datenlogger auf den Richtungsgradienten Osten, 
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Süden, Westen und Norden unter dem Kronenrand der Eiche und in 30 m Entfernung vom 
Eichenstamm installiert. Zusätzlich wurde je ein Messgerät in Süd- und Nord-Richtung am 
Eichenstamm angebracht. 
 
In der Untersuchungsfläche D fand die Installation der Datenlogger ebenfalls auf den 
Richtungsgradienten Osten, Süden, Westen und Norden unter dem Rand des durch die drei 
Eichen gemeinsam gebildeten Kronendaches sowie in 30 m Entfernung vom Zentrum der  
Eichengruppe statt. Ein weiterer Datenlogger befand sich im Zentrum der Eichengruppe. Im 
Untersuchungsjahr 2005 wurden auf dem Süd-Gradienten und im Zentrum der Eichengruppe 
zusätzlich Messgeräte direkt über dem Waldboden installiert.  
 
 
5. 1. 1. 2. Strahlungsschätzungen 
 
Die Strahlungsschätzungen wurden mit Hilfe von hemisphärischen Fotos (WAGNER, 1994) 
durchgeführt. Hierbei werden mittels einer zum Himmel gerichteten sowie eingenordeten 
Kamera, welche mit einem Fisheye-Objektiv ausgestattet ist, Fotos angefertigt, welche die 
gesamte Hemisphäre abbilden. Auf diesen Fotos unterscheidet sich der freie Himmel als 
Strahlungsquelle von nichtstrahlenden Objekten (Nadeln, Äste,...). So ist es möglich, den Teil 
der Strahlung, welcher den Waldboden erreicht zu berechnen. Dies geschieht indem der 
Negativfilm durch ein Videokamerasystem digitalisiert und mit der speziell hierfür 
entwickelten Software „OPTIMAS 6.2“ ausgewertet wird. 
 
Weiterhin wird mit einem speziellen Makro die Sonnenbahn in die Fotos projiziert. Dadurch 
ist es möglich, obwohl die Fotos grundsätzlich bei bewölktem Himmel angefertigt werden, 
vorherzusagen, ob Teile von Bäumen bei einem bestimmten Sonnenstand die Sonne 
verdecken. 
 
Die Fisheye-Fotos wurden auf den Richtungsgradienten Nord, Nord-Ost, Ost, Süd-Ost, Süd, 
Süd-West, West und Nord-West im Abstand von 2 m, am Stammfuß der Eiche bzw. im 
Zentrum der Eichengruppe beginnend, angefertigt und zwar im belaubten wie auch im 
unbelaubten Zustand der Eichen. Die Realisierung der Fotos erfolgte im Herbst 2004 
(außerhalb der Vegetationszeit) und im Frühjahr 2005 (innerhalb der Vegetationszeit) auf den 
Untersuchungsflächen C und D im Revier Weidmannsruh.  
 28
5. 1. 2. Ergebnisse und Wertung der Lufttemperaturmessungen 
 
Der Mittelwert der maximalen Tages-Lufttemperatur weist auf allen Untersuchungsflächen 
nur einen geringen Gradienten, jedoch zunehmend vom Eichenstamm bzw. -zentrum in den 
Kiefernbestand, auf. Die Unterschiede zwischen den Messpunkten betragen durchschnittlich 
1,0 K bis 1,5 K. Die größten Differenzen ergaben sich auf der Untersuchungsfläche A im Jahr 
2004 in der 23. Kalenderwoche auf dem Nord-Gradienten zwischen den Messpunkten 
Eichenstamm und 30 m v. Kronenrand mit 3,1 K (Abb. 6 ) und 2005 in der 16. 
Kalenderwoche ebenfalls auf dem Nord-Gradienten an den selben Messpunkten wie zuvor mit 
5,3 K (Abb. 7). 
 
Die Abbildungen 6 und 7 zeigen, dass vor der 16. und nach der 40. Kalenderwoche kein 
Gradient zwischen den Messpunkten vorhanden ist. Dieser Befund ergibt sich aus dem 
weitestgehend laublosen Zustand der Eichen in diesem Zeitraum. 
 
Auf der Untersuchungsfläche D waren im Jahr 2004 die größten Unterschiede in der 29. und 
30. Kalenderwoche auf dem West-Gradienten zwischen den Messpunkten Eichenzentrum und 
30 m v. Kronenrand mit 0,9 K (Abb. 8) zu verzeichnen und im Jahr 2005 waren es auf dem 
Nord-Gradienten in der 37. Kalenderwoche zwischen den Messpunkten Eichenzentrum und 
30 m v. Kronenrand 7,2 K sowie zwischen den Messpunkte Kronenrand und 30 m v. 
Kronenrand 7,4 K (Abb. 9). 
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Abb. 6: Vergleich der Wochenmittel der maximalen Tages-Lufttemperatur 
auf dem Nord-Gradienten der Untersuchungsfläche A im Jahr 2004 
  
Abb. 7: Vergleich der Wochenmittel der maximalen Tages-Lufttemperatur 
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Abb. 8: Vergleich der Wochenmittel der maximalen Tages-Lufttemperatur 
auf dem West-Gradienten der Untersuchungsfläche D im Jahr 2004 
 
Abb. 9: Vergleich der Wochenmittel der maximalen Tages-Lufttemperatur 
auf dem Nord-Gradienten der Untersuchungsfläche D im Jahr 2005 
 
Im Jahr 2005 wurden in Ergänzung der Versuchsanlagen der Jahre 2003 und 2004 auf dem 
Süd-Gradienten der Untersuchungsfläche D zusätzliche Messgeräte direkt über dem Erdboden 
installiert. Die Unterschiede zwischen den Höhenmesspunkten bezüglich des Abstandes zum 
Erdboden („direkt über dem Erdboden“ und „in 20 cm Höhe“) betragen maximal 0,8 K bis  
1,4 K. Am Entfernungsmesspunkt „30 m v. Kronenrand“ (Abb. 10) war der größte 
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(Abb. 11) in der 16. Kalenderwoche mit 1,4 K und am Entfernungsmesspunkt 
„Eichenzentrum“ (Abb. 12) in der 30. Kalenderwoche mit 0,9 K zu verzeichnen. Die höheren 
Temperaturen wurden am Entfernungsmesspunkt „Kronenrand“ direkt über dem Erdboden 
gemessen. An den anderen Entfernungsmesspunkten ergibt sich hierzu keine eindeutige 
Aussage.  
 
Abb. 10: Vergleich der Wochenmittel der maximalen Tages-Lufttemperatur 
am Messpunkt „30 m v. Kronenrand“ auf dem Süd-Gradienten der 






























Abb. 11: Vergleich der Wochenmittel der maximalen Tages-Lufttemperatur 
am Messpunkt „Kronenrand“ auf dem Süd-Gradienten der 
Untersuchungsfläche D direkt über dem Erdboden und in 20 cm 
Höhe 
 
Abb. 12: Vergleich der Wochenmittel der maximalen Tages-Lufttemperatur 
am Messpunkt „Eichenzentrum“ auf dem Süd-Gradienten der 












































5. 1. 3. Ergebnisse und Wertung der Messungen der relativen Luftfeuchtigkeit 
 
Der Vergleich der Wochenmittel der relativen Luftfeuchtigkeit in den Jahren 2004 und 2005 
ergibt auf den Richtungsgradienten Osten und Süden beider Untersuchungsflächen am 
Messpunkt „Kronenrand“ die höchsten Werte (Abb. 13 und 14). Auf dem West-Gradienten 
der Untersuchungsfläche D sind die Werte der relativen Luftfeuchtigkeit in beiden 
Untersuchungsjahren vom Zentrum der Eichengruppe in den Kiefernbestand hinein 
ansteigend (Abb. 15 und 16). Auf der Untersuchungsfläche A sind in diesem Zusammenhang 
keine klaren Tendenzen zu erkennen. Der Nord-Gradient beider Untersuchungsflächen und -
jahre weist bis auf zwei Ausnahmen ebenfalls keinen eindeutigen Verlauf der Werte der 
relativen Luftfeuchtigkeit auf. Die Ausnahme hiervon war im Jahr 2004 die 
Untersuchungsfläche A. Hier lagen die höchsten Werte im Kiefernbestand am Messpunkt „30 
m v. Kronenrand“ (Abb. 17). Der gleiche Sachverhalt trifft für die Untersuchungsfläche D im 
Jahr 2005 zu (Abb. 18). 
Abb. 13: Vergleich der Wochenmittel der relativen Luftfeuchtigkeit auf dem 
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Abb. 14: Vergleich der Wochenmittel der relativen Luftfeuchtigkeit auf dem 
Süd-Gradienten der Untersuchungsfläche D im Jahr 2004 
 
Abb. 15: Vergleich der Wochenmittel der relativen Luftfeuchtigkeit auf dem 
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Abb. 16: Vergleich der Wochenmittel der relativen Luftfeuchtigkeit auf dem 
West-Gradienten der Untersuchungsfläche D im Jahr 2005 
 
Abb. 17: Vergleich der Wochenmittel der relativen Luftfeuchtigkeit auf dem 
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Abb. 18: Vergleich der Wochenmittel der relativen Luftfeuchtigkeit auf dem 
Nord-Gradienten der Untersuchungsfläche D im Jahr 2005 
 
 
5. 1. 4. Ergebnisse und Wertung der Messungen der Strahlungsverhältnisse 
 
In den Abbildungen 19 und 22 sind die Stammverteilungspläne der Untersuchungsflächen 
sowie die Kamerastandpunkte, an denen die hemisphärischen Fotos für die 
Strahlungsschätzungen angefertigt wurden, veranschaulicht.     
 
Die Abbildungen 20, 21, 23 und 24 zeigen die Ergebnisse der Strahlungsschätzungen im 
Revier Weidmannsruh außerhalb und während der Vegetationszeit. Der Einfluss der Eiche 
bzw. der Eichengruppe auf die den Waldboden erreichende Globalstrahlung ist im Vergleich 
zum umliegenden Kiefernbestand deutlich zu erkennen. Während in der Vegetationszeit die 
Globalstrahlung im Bereich der Eiche sowie Eichengruppe gegenüber dem Kiefernbestand 
deutlich gemindert wird, ist sie in der vegetationsfreien Zeit hier am höchsten. Wie die 
Abbildungen 25 und 26 beispielgebend für alle Richtungsgradienten der 
Untersuchungsflächen D und C darstellen, betragen die Unterschiede in der Vegetationszeit 
ca. 15 bis 20 Watt und in der vegetationsfreien Zeit ca. 5 bis 10 Watt. 
Die Überschirmungsfläche der Eichenkrone ist für den Entfernungseffekt des o. g. 
Sachverhaltes maßgeblich, was die Abbildungen 27 und 28 für die Vegetationszeit belegen. 
Der Effekt der Eichen auf die den Waldboden erreichende Globalstrahlung wächst mit 
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Abb. 20: Strahlungsschätzung auf der Untersuchungsfläche C im Revier 




Abb. 21: Strahlungsschätzung auf der Untersuchungsfläche C im Revier 














Abb. 23: Strahlungsschätzung auf der Untersuchungsfläche D im Revier 








Abb. 24: Strahlungsschätzung auf der Untersuchungsfläche D im Revier 













Abb. 25: Strahlungsschätzung auf dem Ost-Gradienten der Untersuchungs-
fläche D während der Vegetationszeit 
 
Abb. 26: Strahlungsschätzung auf dem Ost-Gradienten der Untersuchungs-
fläche D außerhalb der Vegetationszeit 
 
 
Die in den Abbildungen 27 und 28 dargestellten Messwerte der Kronenablotung (Kronenrand) 
und Schätzwerte der Reichweite des Einflusses der Eiche auf die Globalstrahlung (Strahlung) 
wurden auf ganze Meter gerundet. Der Schätzwert (Strahlung) auf dem Ost-Gradienten der 
Untersuchungsfläche D (Abb. 25) beträgt 9 m. Bis zu diesem Punkt ist der Einfluss der 
















































Kiefernreinbestand mit Werten um 30 W/m² deutlich sichtbar. Diese Niveaustufe, welche, die 
absoluten Werte betreffend, durchaus schwanken kann, ist die Grundlage für die Festlegung 
der Schätzwerte auf allen Richtungsgradienten. 
 
Abb. 27: Entfernung des Kronenrandes vom Zentrum der Eichengruppe und 
Entfernungsschätzung für den Einfluss der Eichenkronen auf die 
Globalstrahlung auf der Untersuchungsfläche D 
 
Abb. 28: Entfernung des Kronenrandes vom Eichenstamm und 
Entfernungsschätzung für den Einfluss der Eichenkrone auf die  




































































5. 2. Vegetation auf den Untersuchungsflächen 
5. 2. 1. Spezielle Methodik der Vegetationsaufnahmen 
 
Die Vegetationsaufnahmen auf den Untersuchungsflächen in den Revieren Jerischke und 
Weidmannsruh erfolgten nach dem Verfahren von BRAUN-BLANQUET (1964) auf 3 bis 4 
Quadranten von jeweils 400 m² pro Untersuchungsfläche. Die Auswahl der Quadranten 
erfolgte flächenrepräsentativ unabhängig vom Standpunkt der Eichen. Diese Methode stellt 
die halbquantitative Aufnahme eines homogenen Vegetationsbestandes dar. Die 
Vergleichbarkeit unterschiedlicher Aufnahmen wird nach einem „Schätzwert“ hergestellt. Die 
Vegetationsbeschreibung umfasst die Zählung und Bestimmung der Bäume der ersten 
Baumschicht, eine zweite Baumschicht ist nicht vorhanden. Weiterhin erfolgt die Zählung 
und Bestimmung der Bäume und Sträucher der Strauchschicht. Auch die in der Krautschicht 
vorhandenen Arten werden determiniert und ihre Anzahl durch Schätzen ermittelt. 
Unberücksichtigt bleiben alle Arten, welche auf  Sonderstandorten (Baum, Strauch, Reisig 





















5. 2. 2. Ergebnisse und Wertung der Vegetationsaufnahmen 
 
Die folgenden Tabellen 1 und 3 zeigen u. a. die Zuordnung von Bodenpflanzen zu 
ökologischen Artengruppen gemäß AK STO (1996). 
 
 
5. 2. 2. 1. Untersuchungsflächen A und B im Revier Jerischke 
 
Die Vegetationsaufnahmen zeigen, dass in der Baumschicht neben Gemeiner Kiefer (Pinus 
sylvestris L.) und Trauben-Eiche (Quercus petraea (Matt.) Liebl.) auch Gemeine Fichte 
(Picea abies (L.) Karst.) und Gemeine Birke (Betula pendula Roth) mit geringer Stetigkeit 
vorkommen. Weitere Baumarten (Pinus strobus L., Fagus sylvatica L., Sorbus aucuparia L., 
Quercus rubra L.) treten nur in der Krautschicht auf. Auf dieser Untersuchungsfläche lassen 
sich die Arten vor allem der Vaccinium myrtillus-Gruppe (Gruppe mit Schwergewicht auf 
mäßig trockenen bis mäßig frischen Standorten - Rohhumus) hinsichtlich ihrer Stetigkeit 
zuordnen (Tab. 1). Der Begriff „Stetigkeit“ ist in der Anlage 1 erläutert. 
 
Tab. 1: Typische Arten der Vaccinium myrtillus-Gruppe und ihre  
Stetigkeit auf den Untersuchungsflächen A und B  
 
Wissenschaftliche Artbezeichnung Stetigkeit 
Vaccinium myrtillus L. V 
Melampyrum pratense L.  IV 
Dicranum scoparium Hedw. II 
Hypnum cupressiforme Hedw. s. str.  V 
Pleurozium schreberi (Brid.) Mitt. V 
 
Es existierten auch Vertreter der Deschampsia flexuosa-Gruppe (schlechtere Moder-
Humusformen mit Schwergewicht auf sauren Böden und großer Feuchtigkeitsamplitude). Die 
folgenden Arten wiesen eine Stetigkeit von IV auf: Deschampsia flexuosa (L.) Trin., Carex 
pilulifera L. und Calluna vulgaris (L.) Hull. Weiterhin waren die in Tabelle 2 genannten 





Tab. 2: Arten der Krautschicht und ihre Stetigkeit auf den 
Untersuchungsflächen A und B  
 
Wissenschaftliche Artbezeichnung Stetigkeit 
Festuca rubra L. (s. str.) I 
Melampyrum pratense L. IV 
Luzula luzuloides (Lam.) D. & Willm. I 
Pteridium aquilinum (L.) Kuhn  I 
Calamagrostis epigejos (L.) Roth I 
 
In der Kryptogamenschicht existierten neben den oben erwähnten Moosen noch folgende 
Arten: Pohlia nutans (Hedw.) Lindb. (Stetigkeit II) und Brachythecium rutabulum (Hedw.) 
(Stetigkeit I).  
 
Die Anlagen 2 und 3 stellen die aus den Vegetationsaufnahmen abgeleiteten Zeigerwerte nach 
ELLENBERG et al. (2001) dar. Sie können mit Hilfe der Erklärungen in Anlage 4 bewertet 
werden. Von besonderer Bedeutung sind die Feuchtezahl (F), die Reaktionszahl (R) und die 
Stickstoffzahl (N). Hiernach ergibt sich folgende Flächencharakteristik:  
 
- Die Feuchtezahl um 5 (Krautschicht) weist auf Frischezeiger hin, die aufgetretenen 
Moosarten zeigen eine Feuchtezahl um 4, die als Trocknis- bis Frischezeiger recht 
eurypotent sind, 
- die Reaktionszahl von 2 (Krautschicht) bis 3 (Moosschicht) steht für Starksäurezeiger 
bis Säurezeiger und 




5. 2. 2. 2. Untersuchungsfläche K im Revier Jerischke 
 
Die Bodenvegetation der Fläche K ist durch extreme Artenarmut gekennzeichnet. In dem 
einschichtigen Kiefernbestand hat sich keine Strauchschicht entwickelt. Die Krautschicht 
wird durch die Preiselbeere (Vaccinium vitis-idaea L.) und die Heidelbeere (Vaccinium 
myrtillus L.) dominiert, welche zusammen zwischen 50 und 60 % der Fläche bedecken. Die 
Preiselbeere gehört zur  Flechten-Gruppe, deren Vertreter trockene und/oder warme Standorte 
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anzeigen, an denen ein Rohhumus ausgebildet ist. Häufig treten sie aber auch auf nass-sauren 
Standorten auf, welche gelegentlich austrocknen können (z. B. Hochmoorränder). Vaccinium 
myrtillus L. dagegen ist Namen gebend für eine ökologische Artengruppe, deren 
Schwergewicht auf mäßig trockenen bis mäßig frischen Standorten mit der Humusform 
Rohhumus liegt. Die dazugehörigen Arten gelten als lichtbedürftig und stark 
trocknisertragend, ihre Amplitude kann aber bis in den nassen Bereich reichen. Zu dieser 
Gruppe gehört auch der Wiesen-Wachtelweizen (Melampyrum pratense L.). Über diese drei 
Arten hinaus weist die Krautschicht nur noch eine weitere krautige Art auf, die Besenheide 
(Calluna vulgaris (L.) Hull.). Sie ist der Leucobryum-Gruppe zuzuordnen, deren Arten auf 
die Ausbildung von Rohhumus und schlechteren Moder-Humusformen auf verhagerten und 
sauren Standorten hinweisen. Die beiden zuletzt genannten Arten weisen nur geringe 
Deckungsgrade auf, ebenso wie die spärliche Verjüngung von Gemeiner Kiefer, Trauben-
Eiche und Rot-Buche. Die Moosschicht wird durch eine einzige Art gebildet, Hypnum 
cupressiforme Hedw. s. str., welche aber einen Deckungsgrad von 55 % erreicht. Sie zählt 
ebenfalls zur Vaccinium myrtillus-Gruppe. 
 
Anhand der mittleren qualitativen (ungewichteten) und quantitativen (mit Deckungsgraden 
gewichteten) Zeigerwerte der Kraut- und Kryptogamenschicht nach ELLENBERG et al., 
(2001) lässt sich der Standort anhand der wichtigsten Standortsfaktoren wie folgt 
charakterisieren (Anlagen 2 bis 4): 
- Die Lichtzahl, die zwischen 5 und 6 liegt, kennzeichnet den Bewuchs als 
Halbschattenpflanzen (welche meist bei mehr als 10 % r. B. zu finden sind) mit 
Tendenz zu Halblichtpflanzen (meist in vollem Licht, aber auch schattig bis 30 %), 
- Feuchtezahlen zwischen 4 und 5 deuten auf mittelfeuchte Böden mit Tendenz zu 
trockenen Böden, 
- die zwischen 2 und 4 liegenden Reaktionszahlen weisen auf saure Böden hin 
(Säurezeiger) und 
- eine mittlere Stickstoffzahl von 2 zeigt eine Mittelstellung zwischen stickstoffärmsten 







5. 2. 2. 3. Untersuchungsfläche C im Revier Weidmannsruh 
 
Die Vegetationsaufnahmen zeigen, dass neben den Baumarten Gemeine Kiefer und Trauben-
Eiche und deren Verjüngung nur noch Sorbus aucuparia L. in der Krautschicht vorkommt. 
Vorrangig konnten Arten der Vaccinium myrtillus-Gruppe (Gruppe mit Schwergewicht auf 
mäßig trockenen bis mäßig frischen Standorten, Rohhumus) kartiert werden. Es handelt sich 
z. T. um lichtbedürftige und zugleich ziemlich stark trockenheitsertragende Arten. Die 
meisten davon, besonders die Heidelbeere (Vaccinium myrtillus L.), haben eine Amplitude bis 
in den nassen Bereich hinein. Aus dieser Gruppe sind auf der Untersuchungsfläche C die in 
Tabelle 3 genannten Arten präsent. 
 
Tab. 3: Typische Arten der Vaccinium myrtillus-Gruppe und ihre  
Stetigkeit auf der Untersuchungsfläche C  
 
Wissenschaftliche Artbezeichnung Stetigkeit 
Vaccinium myrtillus L. V 
Dicranella heteromalla (Hedw.) Schimp. V 
Dicranum scoparium Hedw. V 
Hypnum cupressiforme Hedw. s. str. V 
Pleurozium schreberi (Brid.) Mitt.  V 
 
Auch die Deschampsia flexuosa-Gruppe (schlechtere Moder-Humusformen mit  
Schwergewicht auf sauren Böden) sollte bei der Betrachtung nicht außer Acht gelassen 
werden. Die Feuchtigkeitsamplitude der Gruppe ist groß. Alle Phanaerogamen dieser Gruppe 
zeigen schlechte Wald-Humusformen an, aber sie tragen nicht oder doch nicht wesentlich zu 
ihrer Bildung bei. Aus dieser Gruppe trat auf den Probequadraten Deschampsia flexuosa (L.) 
Trin. mit einer Stetigkeit von V auf. Desweiteren waren auf der Untersuchungsfläche 
Weidmannsruh in der Krautschicht Rumex acetosella L. (Stetigkeit II) und Cytisus scoparius 
(L.) Lk. (Stetigkeit III) vertreten. Für die Kryptogamenschicht kommen die in Tabelle 4 







Tab. 4: Kryptogamen und ihre Stetigkeiten auf der Untersuchungsfläche C  
Wissenschaftliche Artbezeichnung  Stetigkeit 
Pohlia nutans (Hedw.) Lindb. V 
Dicranum spurium Hedw. II 
Polytrichum piliferum Schreb. ex Hedw. II 
Ptilidium ciliare (L.) Hampe  II 
Campylopus introflexus (Hedw.) Brid. II 
Leucobryum glaucum (Hedw.) Ångstr. III 
 
Die aus den Vegetationsaufnahmen abgeleiteten Zeigerwerte nach ELLENBERG et al. (2001) 
ergeben folgende Flächencharakteristik (Anlagen 2 bis 4): 
- Die Feuchtezahl um 4 weist auf Trocknis- bis Frischezeiger hin, 
- die Reaktionszahl von 2 bis 3 steht für Starksäurezeiger bis Säurezeiger und  
- die Stickstoffzahl um 3 zeigt stickstoffarme Standorte an. 
 
 
5. 2. 2. 4. Untersuchungsfläche D im Revier Weidmannsruh  
 
Die Bodenvegetation der Fläche weist die Baumarten Trauben-Eiche, Eberesche, Gemeine 
Kiefer und Rot-Buche (in dieser Reihenfolge abnehmende Stetigkeiten) auf (Tab. 5). Als 
weiteres Gehölz in der Krautschicht tritt die Heidelbeere mit hoher Stetigkeit auf.  Die sehr 
artenarme Krautschicht weist außer den Gehölzen nur eine einzige weitere Art auf, die Draht-
schmiele, welche wie die Heidelbeere auf allen Flächen zu finden war. Sie zeigt als Vertreter 
der Deschampsia flexuosa-Gruppe schlechtere Moder-Humusformen auf sauren Böden mäßig 
trockener bis mäßig frischer Wasserhaushaltsstufe an (AK STO 1996).  
Vaccinium myrtillus. dagegen ist Namen gebend für eine ökologische Artengruppe, deren 
Schwergewicht auf mäßig trockenen bis mäßig frischen Standorten mit der Humusform 
Rohhumus liegt. Die dazugehörigen Arten gelten als lichtbedürftig und stark 
trocknisertragend, ihre Amplitude kann aber bis in den nassen Bereich reichen. Arten dieser 
ökologischen Gruppe dominieren eindeutig in der Moosschicht (Dicranella heteromalla, 
Hypnum cupressiforme, Dicranum scoparium und Pleurozium schreberi). Weiterhin ist unter 
den Moosen eine Art zu finden, welche der Deschampsia flexuosa - Gruppe zuzuordnen ist 
(Polytrichum formosum) sowie Mnium hornum, das der Luzula luzuloides - Gruppe (Grenze 
zu besseren Moderhumusformen) angehört (beide mit vergleichsweise geringen Stetigkeiten).  
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Tab. 5: Arten und ihre Stetigkeit auf der Untersuchungsfläche D 
Arten nach Schichten getrennt Stetigkeit 
Krautschicht 
  
Deschampsia flexuosa (Avenella flexuosa) V 
    
Moosschicht   
Dicranella heteromalla II 
Pohlia nutans V 
Hypnum cupressiforme V 
Dicranum scoparium V 
Mnium hornum II 
Polytrichum formosum III 
Pleurozium schreberi V 
    
Gehölze, die in der KS vorkommen   
Vaccinium myrtillus V 
Pinus sylvestris II 
Quercus petraea V 
Fagus sylvatica II 
Sorbus aucuparia III 
 
Anhand der mittleren qualitativen (ungewichteten) und quantitativen (mit Deckungsgraden 
gewichteten) Zeigerwerte der Kraut- und Kryptogamenschicht nach ELLENBERG et al. 
(2001)  lässt sich der Standort anhand der wichtigsten Standortsfaktoren grob wie folgt 
charakterisieren (Anlage 2 bis 4):  
- Die Lichtzahl, die zwischen 5 und 6 liegt, kennzeichnet den Bewuchs als 
Halbschattenpflanzen (welche meist bei mehr als 10% r. B. zu finden sind) mit 
Tendenz zu Halblichtpflanzen (meist in vollem Licht, aber auch schattig bis 30%), 
- Feuchtezahlen zwischen 4 und 5 deuten auf mittelfeuchte Böden mit Tendenz zu 
trockenen Böden, 
- die zwischen 2 und 4 liegenden Reaktionszahlen weisen auf saure Böden hin und 
- eine mittlere Stickstoffzahl von 3 zeigt Stickstoffarmut an. 
 
 52
5. 3. Humusform und Humusverteilung sowie bodenchemische Parameter  
5. 3. 1. Spezielle Methodik zur Untersuchung der Humusmorphologie und Bodenchemie 
 
Die Aufnahmen erfolgten im Winter 2003/2004 auf den Untersuchungsflächen A und C. Die 















Abb. 29: Anordnung der Humusprofile entlang des Ost-Transektes an den 
Probepunkten I bis V (nicht maßstabsgetreu) 
 
Aus Kapazitätsgründen und zugunsten einer repräsentativen Stichprobenanzahl wurde nur in 
einer Himmelsrichtung beprobt. Auf beiden Untersuchungsflächen zeigte die Ostrichtung die 
optisch höchste Homogenität und Störungsfreiheit des Waldbodens. So erfolgten die 
Aufnahmen entlang des Ost-Transektes an folgenden Probepunkten: 
Probepunkt I am Eichenstamm, 
Probepunkt II   in der Mitte zwischen Probepunkt I und Probepunkt III, 






0,2 m x 0,2 m) im 
Abstand von 0,5 m 






V     IV + 20 m
IV     III + 10 m
III     Kronenrand
II     in der Mitte zwischen I und III 




Probepunkt IV  Probepunkt III + 10 m und 
Probepunkt V  Probepunkt IV + 20 m. 
Die Probepunkte I bis III gelten als eichennah und die Probepunkte IV und V als eichenfern. 
Für die Ansprache der Humusform und der Horizontmächtigkeit wurden Humusziegel mit 
Hilfe eines Spatens (30 cm x 18 cm) an den jeweiligen Probepunkten im Abstand von 50 cm 
gestochen. Dabei wurde auf möglichst homogene Bodenverhältnisse geachtet, weshalb der 
gewählte Abstand von 50 cm bei Störungen (z. B. liegende Baumstämme, Stubbenflächen, 
Verwerfungen im Profil) variiert wurde. So konnten für jeden Probepunkt acht 
Humusansprachen durchgeführt werden, die eine Bezeichnung mit den lateinischen 
Kleinbuchstaben a bis h erhielten.  
Gemäß AK STO (1996) wurden folgende makroskopische Merkmale charakterisiert: 
• Horizontmächtigkeit (L-, Of- und Oh-Horizont),  
• Lagerungsart,  
• Schärfe der Horizontübergänge, 
• Zusammensetzung der Humusauflage, 
• Stärke der Podsolierung, 
• Auffälligkeiten in der Durchwurzelungsintensität und 
• humusprägende Bodenvegetation. 
Auf beiden Untersuchungsflächen wurden an jedem Probepunkt, gemäß BML (1994) 
Mischproben für die Horizonte L, Of, Oh und A entnommen. 
Die Trocknung der Bodenproben erfolgte bei 40 °C Umluft in einem Trockenschrank vom 
Typ ULE 600 der Firma Memmert mit einer Dauer von ca. 14 Tagen. Die Proben der Of- und 
Oh-Horizonte  sind daraufhin durch ein Sieb mit 5 mm Maschenweite und die der A- 
Horizonte durch ein Sieb mit 2 mm Maschenweite gesiebt worden. Vor der Elementaranalyse 
und dem Gesamtaufschluss mussten die Humusproben in der Scheibenschwingmühle RS100 
von Retsch eine halbe Minute bei 700 Umdrehungen pro Minute und die Mineralbodenproben 
eine Minute bei 1400 Umdrehungen pro Minute gemahlen werden. Für die pH-Wert-
Bestimmung und die Bestimmung der effektiven Kationenaustauschkapazität (
 
AKe) waren 
dagegen ungemahlene Proben erforderlich. 
An 40 Mischproben wurden folgende Analysen durchgeführt: 
1. Die Bestimmung des Gesamt C- und N-Gehaltes erfolgte mit dem Elementaranalysator 
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Vario. Dafür wurden die Proben luftgetrocknet, fein gemahlen und bei 40°C analysiert.  
2. Die Ermittlung der pH-Werte der Bodenproben erfolgte, indem 5 g lufttrockene 
Humusauflage bzw. 10 g Mineralboden in 50 ml Wasser bzw. 0,1 molarer KCl-Lösung 
suspendiert wurden und unter gelegentlichem Rühren für mindestens vier Stunden stehen 
blieben. Die Analysen der L-Auflagen erforderten die doppelte Menge (100 ml) an 
Wasser bzw. KCl-Lösung. Zur Ermittlung der pH-Werte diente eine Glaselektrode. Die in 
KCl gemessenen pH-Werte bringen jahreszeitliche und andere Schwankungen des pH-
Wertes im Feld weniger zum Ausdruck als die in H2O ermittelten (SCHEFFER und 
SCHACHTSCHABEL, 2002). Aus diesen Gründen entspricht das pH in KCl eher den 
Bedingungen in der Natur. 
3. Zur Ermittlung der AKe wurden 2,5 g luftgetrockneter Feinboden bzw. 1,25 g 
Auflagematerial in 100 ml Weithalsflaschen mit 0,5 M NH4Cl zwei Stunden geschüttelt 
und über Nacht stehen gelassen. Am Folgetag mussten sie nochmals 30 Minuten 
geschüttelt werden. Die Proben wurden mit zwei Blindwerten durch Membranfilter (0,45 
̅m S & S OE67) filtriert. Am Tag der Extraktion erfolgte nach der Filtration die Messung 
der pH-Werte und von NH4Cl für die Bestimmung der AKe . Als Chemikalien dienten  
0,5 M NH4Cl = 26,745 g NH4Cl für einen Liter oder 133,725 g NH4Cl für fünf Liter. 
4. Für den Totalaufschluss wurden die Proben luftgetrocknet und feingemahlen und vor der 
Analyse auf 105 °C erwärmt. Der Gesamtaufschluss der Bodenproben erfolgte mit einer 
Säuremischung aus HNO3, HF und HClO4  in dem Mikrowellengerät ̅PREP von MLS. 
Die Aufschlussdauer betrug insgesamt 60 Minuten, d. h. 30 Minuten in der Mikrowelle 
und 30 Minuten Kühlung. Es schloss sich ein zweimaliges Abrauchen und die Aufnahme 
mit HCl und HNO3  in Teflonbechern an. 
5. Die Analyse von Ca, Mg, K, Na, Mn, Fe, Al, S, P, Ba, Cu, Sr, Ti und Zn wurde am ICP-
AES vollzogen. Zur Analyse diente das Gerät Ciros CCD von Spectro. Die Betrachtung 
des Plasmas erfolgte axial, Yttrium (Y) diente als interner Standard und Caesium (Cs) als 
Ionenpuffer. 
 
Die Bewertung der AKe und der ES (Erdalkalisättigung) wird für den A-Horizont gemäß AK 
STO (1996) und die Einteilung der BS (Basensättigung) für alle Horizonte gemäß der AG 
BODEN (1994) vorgenommen. Mit den im Labor ermittelten Werten für den organischen 
Kohlenstoffgehalt kann die organische Substanz (Humusgehalt) in Prozent annäherungsweise 
bestimmt werden. Dabei handelt es sich um Schätzgrößen, so dass teilweise Humusgehalte 
über 100 % entstehen. In solchen Fällen wurde ein Humusgehalt von 100 % angenommen. 
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Die Grundlage für die am Institut für Bodenkunde und Standortslehre der Fakultät Forst-, 
Geo- und Hydrowissenschaften der TU Dresden in Tharandt durchgeführten Laboranalysen 
waren die Vorschriften vom BML (1994) und SCHLICHTING et al. (1995).  
 
 
5. 3. 2. Ergebnisse und Wertung der bodenkundlichen Untersuchungen 
5. 3. 2. 1. Horizontmächtigkeit 
 
Untersuchungsfläche C im Revier Weidmannsruh 
 
Tabelle 6 stellt die mittlere Horizontmächtigkeit der Humushorizonte in Abhängigkeit von der 
Entfernung zur Eiche dar. 
 
Die Verteilung der Horizontmächtigkeiten lässt keinen gesicherten Einfluss der Eiche auf die 
Humusmorphologie erkennen. Signifikante Unterschiede zwischen den Probepunkten gibt es 
nur vereinzelt, so im Of-Horizont zwischen den Probepunkten II und III, im Oh-Horizont 
zwischen den Probepunkten I und II sowie hinsichtlich der Gesamtmächtigkeit der 
Humusauflage ebenfalls zwischen den Probepunkten I und II (Anlage 5 und 7).  
 
Tab. 6: Humushorizontmächtigkeit in cm an den Probepunkten (Mittelwert) 
Horizont I II III IV V 
L 2,3  2,0  2,2  2,0  1,9  
Of 2,4  1,6  3,1  3,4  2,0  
Oh 4,6  2,8  3,5  4,0  4,0  




Untersuchungsfläche A im Revier Jerischke 
 
Tabelle 7 stellt die mittlere Humushorizontmächtigkeit in Abhängigkeit von der Entfernung 
zur Eiche dar. 
 
Aus der Verteilung der Horizontmächtigkeiten lassen sich hier klarere Tendenzen als auf der 
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Untersuchungsfläche C ableiten. Es ist zu erkennen, dass bezüglich der Gesamtmächtigkeit 
der Humusauflage die ersten drei Probepunkte, welche sich unter der Eichenkrone befinden, 
höhere Mächtigkeiten aufweisen als die letzten zwei  Probepunkte im Kiefernbestand. Dabei 
unterscheiden sich die Probepunkte IV und V signifikant vom Probepunkt I. Signifikante 
Unterschiede sind auch zwischen den Probepunkten I und V sowie II und V für den L- 
Horizont zu verzeichnen. Im Of -Horizont unterscheiden sich die Probepunkte II und III 
jeweils signifikant vom Probepunkt V. Die gleiche Aussage trifft im Oh- Horizont für die 
Probepunkte IV und V im Vergleich zum Probepunkt I zu (Anlage 6 und 8).  
 
Tab. 7: Humushorizontmächtigkeit in cm an den Probepunkten (Mittelwert) 
Horizont I II III IV V 
L 2,8  3,0  2,0  1,2  0,7  
Of 2,3  1,8  2,1  2,9  4,2  
Oh 4,7  3,0  4,0  2,3  2,1  




5. 3. 2. 2. Humusform 
 
Für die Interpretation der feldbodenkundlichen Erhebungen kommt der Schärfe der 
Horizontübergänge besondere Bedeutung zu, da es sich hierbei um ein deutlich erkennbares 
Merkmal handelt. Erschwerend für die Auswertung wirken sich jedoch 
Eigenschaftskombinationen von mehr als einer Humusform aus. In diesem Fall werden die 
anderen kartierten Bodenmerkmale herangezogen, um die Humusform festzulegen. Die in den 
Tabellen 8 und 9 in Klammern gesetzten Zahlen beziffern die Anzahl der Profile, die diese 
Unregelmäßigkeiten aufweisen.  
 
Auf beiden Untersuchungsflächen ist ein qualitativer Gradient der Humusmorphologie von 




Untersuchungsfläche C im Revier Weidmannsruh 
 
Auf der Untersuchungsfläche C im Revier Weidmannsruh sind die Humusformen Typischer 
Moder und Rohhumusartiger Moder sowie die Sonderhumusform Graswurzelfilz-Moder 
(Tab. 8) kartiert worden. Am Probepunkt I ist ausschließlich die Humusform Typischer 
Moder, welche auch am Probepunkt II deutlich dominiert, vertreten. Die Probepunkte III bis 
V weisen überwiegend die Sonderhumusform Graswurzelfilz-Moder auf. Am Probepunkt III 
kommt die Humusform Rohhumusartiger Moder hinzu. Die häufige Humusform Typischer 
Moder tritt ausschließlich in der feinhumusreichen Variante auf.   
 
Tab. 8: Häufigkeit der Humusformen auf der Untersuchungsfläche C im 
Revier Weidmannsruh 
Bezeichnung Graswurzelfilz-Moder
der Probepunkte feinhumusarm feinhumusreich feinhumusarm feinhumusreich
I   (n = 8) -    8 (1) - - -
II  (n = 8) - 7 1 (1) - -
III (n = 8) - 2 5 (5) 1
IV (n = 8) - 4 4 (1) - -
V  (n = 8) - 3 5 (5) - -
Typischer Moder Rohhumusartiger Moder
 
(Die Zahlen in Klammern entsprechen der Anzahl unregelmäßiger Profile.) 
 
 
Untersuchungsfläche A im Revier Jerischke 
 
Wie auf der Untersuchungsfläche C ließen sich auf der Untersuchungsfläche A im Revier 
Jerischke die Humusformen Typischer Moder und Rohhumusartiger Moder sowie die 
Sonderhumusform Graswurzelfilz-Moder nachweisen.  
 
Aus der Tabelle 9 ist ersichtlich, dass an den Probepunkten I und II nur die Humusform 
feinhumusreicher Typischer Moder vorkommt. Dagegen ist an den Probepunkten III bis V 
fast ausschließlich die Sonderhumusform Graswurzelfilz-Moder vertreten. Zusätzlich wurde 
die Humusform feinhumusarmer Rohhumusartiger Moder am Probepunkt V kartiert. 
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Tab. 9: Häufigkeit der Humusformen auf der Untersuchungsfläche A im 
Revier Jerischke               
Bezeichnung Graswurzelfilz-Moder
der Probepunkte feinhumusarm feinhumusreich feinhumusarm feinhumusreich
I   (n = 8) - 8 - - -
II  (n = 8) - 8 - - -
III (n = 8) - 1    7 (5) - -
IV (n = 8) - -    8 (2) - -
V  (n = 8) - -    7 (4) 1 -
Typischer Moder Rohhumusartiger Moder
 
(Die Zahlen in Klammern entsprechen der Anzahl unregelmäßiger Profile.) 
 
 
5. 3. 2. 3. Kohlenstoff- und Stickstoffgehalt 
 
Untersuchungsfläche C im Revier Weidmannsruh 
 
Die in der Abbildung 30 dargestellten C/N-Verhältnisse in den einzelnen Horizonten zeigen, 
dass es kaum Tendenzen zwischen den Probepunkten gibt. Einzig im Oh-Horizont ist ein 



























L Of Oh A
 
Abb. 30: C/N-Verhältnis auf der Untersuchungsfläche C  
im Revier Weidmannsruh 
 
Das C/N-Verhältnis der Mischproben des Oh-Horizontes liegt gemäß AK STO (1996) in den 
Bereichen des feinhumusreichen Typischen Moders und des Rohhumusartigen Moders. 
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Wie die Abbildung 31 zeigt, gibt es weder beim Kohlenstoff- noch beim Stickstoffgehalt 




Abb. 31: Kohlenstoffgehalt und Stickstoffgehalt [%] der einzelnen 
Probepunkte der Untersuchungsfläche C im Revier Weidmannsruh 
 
 
Untersuchungsfläche A im Revier Jerischke 
 
Aus der Abbildung 32 geht hervor, dass das C/N-Verhältnis zumindest im Of- und im Oh- 
Horizont einen schwachen Gradienten von den eichennahen zu den eichenfernen 
Probepunkten aufweist. Eine gerichtete Veränderung der C/N-Verhältnisse mit zunehmender 






























L Of Oh A
 
Abb. 32: C/N-Verhältnis auf der Untersuchungsfläche A im Jerischke 
In Anlehnung an den AK STO (1996) liegen die C/N-Verhältnisse des Oh-Horizontes der 
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Abbildung 33 verdeutlicht den Verlauf des Kohlenstoff- und Stickstoffgehaltes für die   
Untersuchungsfläche A im Revier Jerischke. 
  
 
Abb. 33: Kohlenstoffgehalt und Stickstoffgehalt [%] der einzelnen 
Probepunkte der Untersuchungsfläche A im Revier Jerischke 
 
Der Kohlenstoffgehalt im L-Horizont ist an den Probepunkten I bis IV auf einem 
gleichbleibenden Niveau, das sich am Probepunkt V leicht erhöht. Im Of-Horizont ist ein 
leichter Anstieg der Kohlenstoffgehalte bis zum Probepunkt IV zu erkennen, welcher sich am 
Probepunkt V umkehrt. Der Oh-Horizont zeigt nach einem Abfall der Werte vom Probepunkt 
I zum Probepunkt II einen Anstieg der Gehalte vom Probepunkt II bis zum Probepunkt V. Für 
den A-Horizont kann vom Probepunkt I bis zum Probepunkt IV ein Abfall beobachtet 
werden, dem ein leichter Anstieg am Probepunkt V folgt.  
 
In allen Horizonten werden die höchsten N-Gehalte am Probepunkt I erreicht. Für den L- und 
den Oh-Horizont sind keine gerichteten Änderungen zu erkennen. Der Of-Horizont zeigt 
dagegen ein leichtes Sinken der Stickstoffgehalte mit zunehmender Entfernung zur Eiche. Im 
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5. 3. 2. 4. Humusgehalt 
 
 
Untersuchungsfläche C im Revier Weidmannsruh 
 
Wie aus Tabelle 10 ersichtlich, gibt es beim Humusgehalt in allen Horizonten keinen 
Gradienten zwischen den Probepunkten. Der Gehalt an organischer Substanz ist als mittel 
humos zu bezeichnen.  
 
Tab. 10: Gehalt an organischer Substanz (M %) an den jeweiligen 
Probepunkten der Untersuchungsfläche C und Bezeichnung gemäß 
AK STO (1996) 
Horizont I II III IV V
L 100 100 100 100 100
Of 97 88 77 94 95
Oh 88 80 87 77 87




Substanz       mittel humos 
Bezeichnung der Probepunkte




Untersuchungsfläche A im Revier Jerischke 
 
Tabelle 11 verdeutlicht, dass es keinen klaren Gradienten zwischen den eichennahen und den 
eichenfernen Probepunkten gibt. Dennoch ist die Differenzierung zwischen den Probepunkten 
deutlicher als auf der Untersuchungsfläche C. So ist die Auflage am Probepunkt I sehr stark 









Tab. 11: Gehalt an organischer Substanz (M %) an den jeweiligen 
Probepunkten der Untersuchungsfläche A im Revier Jerischke und 
Bezeichnung gemäß AK STO (1996) 
Horizont I II III IV V
L 96 97 98 97 100
Of 92 97 100 100 89
Oh 77 50 63 66 75




Substanz sehr stark humos stark humos mittel humos 
Bezeichnung der Probepunkte




5. 3. 2. 5. Azidität 
 
Untersuchungsfläche C im Revier Weidmannsruh 
 
Die Abbildung 34 veranschaulicht die Entwicklung der pH-Werte in KCl und H2O in 










Abb. 34: pH-Wert in KCl und H2O im Revier Weidmannsruh 
 
Der Verlauf der pH-Werte ist in beiden Varianten (KCl und H2O) sowohl zwischen den 
Probepunkten als auch in den einzelnen Horizonten sehr ähnlich. Die Werte in H2O sind 
lediglich geringfügig höher als in KCl. Grundsätzlich ist in beiden Varianten bezüglich der L- 
und Of-Horizonte ein leichter Gradient zwischen den Probepunkten zu erkennen. Die pH- 
Werte sinken mit zunehmender Entfernung zur Eiche. In den Oh- und A-Horizonten kann in 
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beiden Varianten kein Gradient zwischen den Probepunkten festgestellt werden. Die Werte 
sind in beiden Horizonten relativ ausgeglichen.   
 
Die Werte in KCl verändern sich im L-Horizont vom Probepunkt I mit dem höchsten pH-
Wert (4,2) zum Probepunkt V mit dem niedrigsten Wert (3,8). Die pH-Werte in KCl reichen 
im Of- Horizont von 4,6 am Probepunkt I bis 3,8 am Probepunkt V. Im Oh-Horizont reichen 
die Messwerte von 3,2 am Probepunkt I bis 2,9 am Probepunkt V. Für den A-Horizont sind an 
den Probepunkten Werte von 3,1 und 3,2 festzustellen.  
 
Die Differenzen zwischen den Probepunkten sind bezüglich der pH-Werte allgemein nur sehr 
gering. 
 
Die Ergebnisse der H2O-Messung ergeben für den L-Horizont einen pH-Wert-Gradienten 
vom Probepunkt I mit 5,0 zum Probepunkt V mit 4,6. Der Gradient im Of-Horizont 
entwickelt sich im gleichen Entfernungsbereich von 5,1 bis 4,6. Im Oh-Horizont ist kein 
Entfernungsgradient vorhanden, die pH-Werte bewegen sich zwischen 3,7 und 4,0. Die 
gleiche Aussage trifft für den A-Horizont zu, hier liegen die pH-Werte zwischen 3,8 und 4,1.  
 
 
Untersuchungsfläche A im Revier Jerischke 
 
Aus der Abbildung 35 ist der Verlauf der pH-Wert-Änderung in KCl und H2O in 
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In beiden Varianten sind im L-, Of- und Oh-Horizont gleichlaufende Gradienten zwischen 
den Probepunkten erkennbar. Die Werte der H2O-Variante sind gegenüber der KCl-Variante 
leicht erhöht.  
 
Die pH-Werte in KCl haben im L-Horizont eine Spanne von 4,6 am Probepunkt I bis 3,8 am 
Probepunkt V. Die pH-Werte zeigen im Of-Horizont für die ersten vier Probepunkte einen 
deutlichen Rückgang, von 5,6 am Probepunkt I bis 3,1 am Probepunkt IV. Im Oh-Horizont 
weisen die Probepunkte I und II mit 4,0 einen um 1,0 höheren Wert als die Probepunkte III 
bis V mit 3,0 auf. Für den A-Horizont ist kein Gradient zu erkennen. Die pH-Werte 
schwanken zwischen 3,0 und 3,4. 
 
Die pH-Werte in H2O haben im L-Horizont einen Gradienten, welcher am Probepunkt I mit 
einem Wert von 5,3 beginnt und am Probepunkt V bei einem Wert von 4,7 endet. Im Of- 
Horizont ist der Gradient noch deutlicher mit Werten von 6,2 am Probepunkt I und 3,8 am 
Probepunkt V. Der Oh-Horizont hat am Probepunkt I einen pH-Wert von 4,6 und am 
Probepunkt V einen pH-Wert von 3,7. Im A-Horizont ist kein Gradient festzustellen, die pH-
Werte liegen, bis auf den Probepunkt II (4,2), bei 4,1. 
 
 
5. 3. 2. 6. Kationenaustauschkapazität und Gesamtgehalte 
 
Es wurde die effektive AK (AKe ) bestimmt, d. h. die AK, welche im Substrat bei einem 
spezifischen pH wirksam ist (Abb. 36 und Abb. 37). Hierfür wurden die 
Kationenkonzentrationen (Ca2+, Mg2+, K+, Na+, Mn2+, Al3+, Fe3+ und H+) ermittelt. 
 
 
Untersuchungsfläche C im Revier Weidmannsruh 
 
Die Werte der AKe (Abb. 36) liegen im L-Horizont an den Probepunkten IV und V deutlich 
unter denen der Probepunkte I bis III. Im Of-Horizont ist ein klarer Gradient der Verringerung 
der AKe mit zunehmendem Abstand von der Eiche zu erkennen. Diese Tendenz ist im Oh- 
und A-Horizont nicht zu beobachten.  
 
In den L- und Of-Horizonten kann für die Al- und H-Kationen eine deutliche positive 
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Anteilsverschiebung von den vorwiegend durch die Eiche geprägten Probepunkten (I bis III) 
und den eher kiefernbeeinflussten Probepunkten (IV und V) festgestellt werden. In allen 
Horizonten ist für jeden Probepunkt ein sehr geringer Anteil von Na+ an der AKe 
nachweisbar, den höchsten Anteil weist der Probepunkt IV auf. Die Anteile von Fe3+ sind in 
den L- und Of-Horizonten sehr gering. Im Oh-Horizont sind am Probepunkt I die Anteile von 
Ca, Mg und K am höchsten und die von Fe, Al und H am geringsten.  
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Abb. 36: Kationenaustauschkapazität in mmolc/kg für die einzelnen Horizonte 
an jedem Probepunkt und die dazugehörigen prozentualen Anteile 
der NH4Cl-extrahierbaren Kationen an der AKe  
 
Alle Werte der Basensättigung (BS) des L-Horizontes befinden sich im „basenreichen“ 
Bereich, was Tabelle 12 zeigt. Der Of-Horizont kann durchgehend als „sehr basenreich“ 
bezeichnet werden. Im Oh-Horizont ist der Probepunkt I als „basenreich“ einzuordnen und die 
Probepunkte II bis V als „mittelbasisch“. Im A-Horizont liegt die BS an den Probepunkten III 
und V im „basenarmen“ und an den Probepunkten I, II und IV im „mittelbasischen“ Bereich. 
Die Erdalkalisättigung (ES) im A-Horizont entspricht mit ihren Werten an den Probepunkten 
III und V bezüglich der Säurebelastung einer geringen Elastizität, während an den 
 66
Probepunkten I, II und IV eine mäßige Elastizität für die Säurebelastung vorliegt. Am 
Probepunkt III ist die BS des A-Horizontes mit 10 % und auch die ES mit 7 % gering. Wie 
aus der Abbildung 29 deutlich wird, ist hier der Einfluss von Ca und Mg auf die BS geringer 
als an den anderen Probepunkten und in den anderen Horizonten. Tabelle 12 dokumentiert 
darüber hinaus für jeden Horizont die höchsten BS- Werte am Probepunkt I. Weder die Werte 
der BS noch die der ES zeigen einen klaren Gradienten mit zunehmender Entfernung zur 
Eiche. 
 
Tab. 12: Basensättigung (BS) und Erdalkalisättigung (ES) in Prozent für die 
einzelnen Horizonte und Probepunkte der Untersuchungsfläche C 
und Bewertung der BS gemäß AG BODEN (1994) 
Horizont I II III IV V
sehr basenreich bis basengesättigt
L 79 (69) 77 (70) 77 (70) 76 (66) 78 (71) basenreich
Of 90 (83) 87 (80) 85 (78) 83 (74) 85 (77) mittelbasisch
Oh 69 (64) 40 (38) 29 (26) 32 (27) 35 (32) basenarm 
A 25 (21) 24 (22) 10   (7) 23 (19) 15 (13) sehr basenarm
Bezeichnung der Probepunkte
BS [%] (ES [%])
 
 
Aus den Ergebnissen kann, zusammengefasst für alle Horizonte, abgeleitet werden, dass sich 
größtenteils die eichennahen Probepunkte ähneln und von den eichenferneren abheben. Die 
gleiche Aussage kann für die Ergebnisse des Totalaufschlusses getroffen werden. Der 
Probepunkt III nimmt dabei eine Zwischenstellung ein, denn er ähnelt teilweise den 
Probepunkten II und I und teils den Probepunkten IV und V (Anlage 9 und 11). 
 
 
Untersuchungsfläche A im Revier Jerischke 
 
Die Werte der AKe (Abb. 37) weisen einen klar fallenden Gradienten im L-Horizont mit 
zunehmendem Abstand von der Eiche auf. Die Kapazitäten der AKe für den Of-Horizont an 
den Probepunkten III bis V liegen deutlich unter denen der Probepunkte I und II. Im Oh-
Horizont ist kein Gradient der AKe zu beobachten. Die AKe des A-Horizontes weist einen 
steigenden Gradienten mit zunehmender Entfernung zur Eiche auf.  
 
Wie Abbildung 37 zeigt, ist im L-Horizont der Anteil des Ca an der AKe am Probepunkt V im 
Vergleich zu den anderen Probepunkten am geringsten. Gleichzeitig sind die Anteile des H 
und Al an diesem Probepunkt verhältnismäßig hoch. Der Na-Anteil ist an allen Probepunkten 
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gering. Für die Elemente Mg, K und Mn ist kein Gradient in Abhängigkeit von der 
Entfernung zur Eiche zu erkennen. Die Anteile von Fe sind an den Probepunkten I bis III sehr 
gering. Ca und Mg erreichen im Of-Horizont an den Probepunkten I bis III deutlich höhere 
Anteile als an den Probepunkten IV und V. Al und Fe weisen an den Probepunkten I und II  
sehr geringe Werte auf. H+ kann an diesen Probepunkten nicht nachgewiesen werden. Die 
Probepunkte III bis V zeigen demgegenüber höhere Anteile dieser drei Kationen. Die Mn- 
Anteile liegen an diesen Probepunkten niedriger als an den Probepunkten I und II. Im Oh-
Horizont sinkt der Ca-Anteil mit zunehmendem Abstand von der Eiche. Der Mg-Anteil ist an 
den Probepunkten I bis III höher als an den Probepunkten IV und V. Der Anteil des Mn liegt 
an den Probepunkten I und II deutlich höher als an den übrigen Probepunkten. Die Anteile 
von Al-, Fe- und H-Ionen steigen mit zunehmender Entfernung zur Eiche. Für den A-Horizont 
wurden die höchsten Ca-, Mg- und K-Anteile an den eichennahen Probepunkten ermittelt. 
Demgegenüber befinden sich an den eher kieferngeprägten Probepunkten höhere Na- Anteile. 
Für die Fe-, Al-, H- und Mn-Kationen ist innerhalb des A-Horizontes kein Gradient zu 

















Abb. 37: Kationenaustauschkapazität in mmolc/kg für die einzelnen Horizonte 
an jedem Probepunkt und die dazugehörigen prozentualen Anteile 
der NH4Cl-extrahierbaren Kationen an der AKe  
  Ake 
[mmolc/kg]
  Ake 
[mmolc/kg]
  Ake 
[mmolc/kg]







































































































































Die Messergebnisse der BS lassen in allen Horizonten einen Gradienten zwischen den 
eichennahen (I bis III) und eichenfernen (IV und V) Probepunkten erkennen, wobei die 
höheren Werte im Bereich der Eiche vorzufinden sind (Tab. 13). Dieselbe Aussage lässt sich 
für die ES machen. Der L-Horizont ist durchgängig an allen Probepunkten als „sehr 
basenreich“ zu bezeichnen. Im Of-Horizont sind die Probepunkte I bis III „sehr basenreich“ 
und die Probepunkte IV und V „basenreich“. Der Oh-Horizont zeigt einen klaren Rückgang 
der Werte der BS mit wachsendem Abstand von der Eiche. So sind die Probepunkte I und II  
„sehr basenreich“, die Probepunkte III bis V hingegen nur „mittelbasisch“ bis „basenarm“.  
Im A-Horizont liegen für die Probepunkte I und II „mittelbasische“, für die Probepunkte III 
und V „basenarme“ und für den Probepunkt IV „sehr basenarme“ Werte vor. Die ES im A- 
Horizont entspricht mit ihren Werten (Tab. 13) an den Probepunkten I und II bezüglich der 
Säurebelastung einer mäßigen, an den Probepunkten III und V einer geringen und am 
Probepunkt IV einer sehr geringen Elastizität. Auffallend im A-Horizont ist die 
Basensättigung von 3 % und der geringe Ca- und Mg-Äquivalentanteil am Kationenbelag am 
Probepunkt IV. Somit ist der Einfluss von Ca und Mg auf die BS gering und die ES nimmt 
einen sehr niedrigen Wert an.  
 
Tab. 13: Basensättigung (BS) und Erdalkalisättigung (ES) in Prozent für die 
einzelnen Horizonte und Probepunkte der Untersuchungsfläche A 
und Bewertung der BS gemäß AG BODEN (1994) 
Horizont I II III IV V
sehr basenreich bis basengesättigt
L 90 (79) 88 (81) 88 (80) 87 (77) 84 (68) basenreich
Of 97 (86) 94 (89) 82 (75) 52 (46) 53 (47) mittelbasisch
Oh 85 (79) 82 (78) 46 (41) 24 (19) 16 (12) basenarm 
A 28 (22) 23 (21) 16 (14) 3  (0,5) 11   (7) sehr basenarm
Bezeichnung der Probepunkte
BS [%] (ES [%])
 
 
Aus den Ergebnissen ist zu erkennen, dass sich die eichennahen Probepunkte I bis II gleichen 
und sich positiv, bezüglich der Kationenaustauschkapazität sowie Basen- und 
Erdalkalisättigung, von den Probepunkten IV und V abgrenzen. Die gleiche Aussage gilt für 
die Ergebnisse des Totalaufschlusses. Wie auch im Revier Weidmannsruh, lässt sich der 
Probepunkt III z. T. eher den Probepunkten II und I, aber teilweise auch den Probepunkten IV 




5. 4. Blattfall der Eichen 
5. 4. 1. Spezielle Methodik zur Untersuchung des Blattfalles 
 
In den Untersuchungsflächen A und D wurden im Jahr 2004 Laubfänge zum Fangen der 
Eichenblätter installiert. Bei den Laubfängen handelt es sich um Blechkästen mit einer 
Grundfläche von 0,25 m2. Die Fänge befanden sich auf den Richtungsgradienten Osten, 
Süden, Westen und Norden am Stammfuß der Eiche bzw. im Zentrum der Eichengruppe 
beginnend, in Abständen von 5 m. 
 
Das gefangene Laub wurde in Papiertüten verbracht und im Labor in einem Trockenschrank 
bei 90 °C getrocknet. Anschließend wurden die Anzahl der Blätter je Laubfang ermittelt, die 
Blattflächen gemessen und die Blattgewichte bestimmt.  
 
 
5. 4. 2. Ergebnisse und Wertung der Untersuchungen zum Blattfall 
 
Untersuchungsfläche A im Revier Jerischke  
 
Die Verteilung der Blattdichte in Abhängigkeit von der Entfernung zur Eiche, im 
Untersuchungsjahr 2004, wird in den Abbildungen 38 und 39 gezeigt. 
Die untersuchte Eiche hat eine Höhe von 17,8 m sowie einen durchschnittlichen Kronenradius 
von 6,7 m. Die Verteilung der Blätter auf den Richtungsgradienten ist sehr ähnlich.  
 
Um das Maß der Zusammenhänge zwischen den einzelnen Variablen, welche in den 











Tab. 14: Korrelationen zwischen den Blatt-Variablen auf der 
Untersuchungsfläche A 
  Entfernung Blattdichte Blattfläche 
  zur Eiche [m] [Blattzahl/m²] [cm²] 
     
Blattdichte [Blattzahl/m²]    
Korrelation nach Pearson - 0,890**   
N  20   
     
Blattfläche [cm²]    
Korrelation nach Pearson - 0,892** 0,998**  
N  20 20  
     
Blattgewicht [g]    
Korrelation nach Pearson - 0,893** 0,997** 1,000** 
N  20 20 20 
     
** Die Korrelation ist auf dem Niveau von 0,01 (2-seitig) signifikant. 
 
Der Korrelationskoeffizient (R) ist bei allen Variablen-Paaren nahezu 1 bzw. -1, so dass ein 
sehr hohes Korrelationsmaß vorliegt. 
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Die Blattdichte ist auf allen Richtungsgradienten im unmittelbaren Bereich der Krone am 
größten.  
  
Abb. 38: Blattdichte auf den Richtungsgradienten der Untersuchungsfläche A 
 
Die Werte der geschätzten Blattdichte, die in Abbildung 39 zusammen mit den Messdaten 
dargestellt sind, wurden mit Hilfe einer nichtlinearen Regression berechnet. Der Regression 
liegt die Funktion von RIBBENS et al. (1994) zugrunde: 
 
wobei dr =  Intensitätsfunktion (Blattdichte in Abhängigkeit vom BHD)  
               N = 116098 
               D = 0,102 
              θ  = 1,346 
                ß = 1,0 
refBHD
BHD
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Mit einem Bestimmtheitsmaß (R²) von 0,983 weichen die berechneten Werte nur geringfügig 
von den Realwerten ab.  
 
Abb. 39: Blattdichte in Abhängigkeit von der Entfernung zur Eiche auf der 
Untersuchungsfläche A 
 
Die Verteilung der mittleren Blattfläche innerhalb und zwischen den Richtungsgradienten 
ist aus Abbildung 40 zu ersehen. 
 
Die Annahme, dass die Blätter mit der größten Blattfläche am weitesten verweht werden, wird 
auf dem Nord-Gradienten und dem West-Gradienten bestätigt. Auf den anderen Gradienten 
liegen jedoch Abweichungen von dieser Hypothese vor. Eine Erklärung dieses Sachverhaltes 








Abb. 40: Verteilung der Blätter nach ihrer mittleren Blattfläche 
 
In der Abbildung 41 ist die Verteilung der Blätter nach ihrem mittleren Trockengewicht 
innerhalb und zwischen den Richtungsgradienten dargestellt. 
 
Ausgehend von der Tatsache, dass die Blätter mit der größten Blattfläche auch das größte 
Gewicht aufweisen, erklärt sich das ähnliche Verteilungsmuster für diese beiden Parameter.  
 













































Eichenstamm 5 m v.Eichenstamm 10 m v. Eichenstamm 15 m v. Eichenstamm
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Untersuchungsfläche D im Revier Weidmannsruh 
 
Gegenstand der Untersuchungen war hier eine aus drei Eichen bestehende Eichengruppe. Das 
Zentrum dieser Eichengruppe war der Ausgangspunkt für die Verteilung der Blattfänge, d. h. 
der Fallenstandort „Eichenzentrum“ entspricht dem Fallenstandort „Eichenstamm“ in der 
Untersuchungsfläche A. Die untersuchte Eichengruppe hat eine Mittelhöhe von 18,90 m und 
einen, in Folge des durch die Gruppe gemeinsam gebildeten Kronendaches, 
durchschnittlichen Kronenradius von 10 m. 
 
Um den Grad des Zusammenhanges der einzelnen, in den Abbildungen 42 bis 47 
dargestellten, Variablen zu analysieren, wurde folgende Korrelationsanalyse durchgeführt. 
 
Tab. 15: Korrelationen zwischen den Blatt-Variablen auf der 
Untersuchungsfläche D 
  Entfernung zum Blattdichte Blattfläche 
  Eichenzentrum  [Blattzahl/m²] [cm²] 
  [m]   
Blattdichte [Blattzahl/m²]    
Korrelation nach Pearson - 0,758**   
N  24   
     
Blattfläche [cm²]    
Korrelation nach Pearson - 0,708** 0,978**  
N  24 24  
     
Blattgewicht [g]    
Korrelation nach Pearson - 0,695** 0,978** 0,997** 
N  24 24 24 
     
** Die Korrelation ist auf dem Niveau von 0,01 (2-seitig) signifikant. 
 
Der Korrelationskoeffizient (R) ist bei fast allen Variablen-Paaren nahezu 1, so dass ein sehr 
hohes Korrelationsmaß vorliegt. Ausgenommen von dieser Aussage sind die Variablen-Paare 
in Verbindung mit der Variablen „Entfernung zum Eichenzentrum [m]“, hier ist R negativ 
und schwankt zwischen - 0,695 und - 0,758.   
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Die Verteilung der Blattdichte in Abhängigkeit von der Entfernung vom Eichenzentrum 
zeigen die Abbildungen 42, 43, und 45. Die untersuchte Eichengruppe hat eine 
durchschnittliche Höhe von 18,9 m und Kronenradien, gemessen vom Eichenzentrum in 
Nordrichtung von 16,8 m, in Ostrichtung von 7,32 m, in Südrichtung von 18,83 m und in 
Westrichtung von 3,11 m. Die Kronenausdehnung ist demnach in Nordrichtung und in 
Südrichtung erheblich größer als in Ostrichtung und in Westrichtung, was sich in der 
Laubausbreitung wiederspiegelt. So wurden auf den zuletzt genannten Richtungsgradienten 
die höchsten Blattdichten in den Fängen „Eichenzentrum“, „ 5 m v. Eichenzentrum“ und „10 
m v, Eichenzentrum“ ermittelt. Auf dem Nord-Gradienten liegt eine größere räumliche 
Verteilung der Blätter um das Eichenzentrum vor (Abb. 42).    
   
Abb. 42: Blattdichte auf den Richtungsgradienten der Untersuchungsfläche D 
 
Die Werte der geschätzten Blattdichte sind in Abbildung 43 zusammen mit den Messwerten 
dargestellt. Das Polynom wurde mit Hilfe einer linearen Regression berechnet und entspricht 
dem Graphen der Funktion: 
 
Y = 780,69 – 65,36 x E + 2,26 x E2 – 0,03 x E3  
E = Entfernung 
 
Mit einem Bestimmtheitsmaß (R²) von 0,626 weichen die berechneten Werte im Vergleich 





















10 m v. Eichenzentrum
15 m v. Eichenzentrum
20 m v. Eichenzentrum
25 m v. Eichenzentrum
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Abb. 43: Blattdichte in Abhängigkeit von der Entfernung zum Eichenzentrum 
auf der Untersuchungsfläche D 
 
Klare Bezüge, wie auf der Untersuchungsfläche A lassen sich jedoch nicht ableiten. Es muss 
davon ausgegangen werden, dass es innerhalb der Eichengruppe zur Überlagerung der 
Einzelbaumeffekte gekommen ist. Dennoch ist auch auf der Untersuchungsfläche D das 
Verteilungsmuster dieser beiden Untersuchungsgrößen auf den Richtungsgradienten sehr 
ähnlich.   
 
Die Abbildung 43 zeigt die Blattdichteverteilung der Eichengruppe als Summe der Effekte 
der 3 Einzelbäume. Um den Einfluss des Einzelbaumes in verschiedenen Mischungsformen 
einschätzen zu können, stellt sich die Frage, ob die Effekte der einzelnen Bäume der Gruppe 
ähnlich denen eines Solitärbaumes sind. Hierzu wurde mit Hilfe der Software „WaldStat“, 
welche ebenfalls die auf  Seite 71 dargestellte Ribbens-Funktion benutzt, der 
Einzelbaumeffekt aus der Eichengruppe auf der Untersuchungsfläche D berechnet. Abbildung 








einen Gesamtwert der Blattdichte für jeden Messpunkt als Summe der drei 
Einzelbaummodelle dar. Das zugrunde liegende Einzelbaummodell wird in Abbildung 45 mit 
dem der Solitäreiche auf der Untersuchungsfläche A verglichen. Das Ergebnis zeigt, dass die 
Effekte der Einzelbäume auf beiden Untersuchungsflächen fast identisch sind.  
 
Abb. 44: Vergleich der gemessenen mit der geschätzten Blattdichte auf der 
Untersuchungsfläche D   
  
Tabelle 16 zeigt, dass die gemessenen und geschätzten Werte der Blattdichteverteilung mit 







Tab. 16: Korrelation zwischen den gemessenen und geschätzten Blattdichten 
auf der Untersuchungsfläche D 
   geschätzte Blattdichte [Blattzahl/m²] 
gemessene Blattdichte [Blattzahl/m²]    
Korrelation nach Pearson  0,967**   
N   24   
      
** Die Korrelation ist auf dem Niveau von 0,01 (2-seitig) signifikant.  
 
 
Abb. 45: Blattverteilung der Einzelbäume der Eichengruppe (grüner Graph) 
auf der Untersuchungsfläche D im Vergleich zur Eiche (blauer 
Graph) auf der Untersuchungsfläche A 
 
Die Verteilung der mittleren Blattfläche und des mittleren Blattgewichtes in Abhängigkeit 





Abb. 46: Verteilung der Blätter nach ihrer mittleren Blattfläche 
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5. 5. Epigäische Fauna 
5. 5. 1. Spezielle Methodik zur Untersuchung der epigäischen Fauna 
5. 5. 1. 1. Untersuchungsmaterial 
 
Bei der Erfassung der epigäischen Fauna wurden ausgewählte Tiergruppen aus dem Stamm 
der Arthropoda ermittelt und analysiert. Die Bestimmung der Tiergruppen erfolgte bis zur 
Ordnung oder Familie. Die Individuen der Familie der Carabidae wurden bis zur Art 
bestimmt.  
 
Laufkäfer gelten als Zeigerarten für bestimmte Biotopqualitäten. Ihr Vorkommen ermöglicht 
Rückschlüsse auf selbst kleinere Veränderungen in der Biotopstruktur, im Besonderen 
abiotischer Faktoren. Als wichtige Faktoren für das Vorkommen der Laufkäfer gelten hierbei 
Feuchtigkeit, Temperatur, Licht sowie Bodentyp und Bodenstruktur. Aber auch die Art und 
der Umfang der benötigten Nahrung ist von Bedeutung, so dass auch diese taxiert werden 
muss. 
 
Nach WACHMANN et al. (1995) kommen in Deutschland über 520 Laufkäferarten vor. 
Laufkäfer werden im Allgemeinen zu den nützlichen Insekten gerechnet. So gelten sie als 
Gegenspieler für waldschädliche Schmetterlinge und Blattwespen. Einige Vertreter dieser 
Familie nehmen auch Aas sowie pflanzliche Nahrung auf. Wiederum andere Arten leben  
ausschließlich phytophag. Aber auch als Beutetiere für Frösche, Spitzmäuse und andere 
insektenfressende Räuber spielen sie eine nicht unwesentliche Rolle, was die Beifänge in den 
BARBER-Fallen belegen.  
 
 
5. 5. 1. 2. Methodik der Bodenfallen-Fänge 
 
Die Bodenfallenfangmethode, welche 1931 erstmalig von BARBER entwickelt und eingesetzt 
wurde, gehört heute zu den üblichen Methoden der Freilandökologie. Die Methode wurde 
immer wieder kritisch überprüft (BRAUNE, 1974) und weiterentwickelt. Die nach BARBER 
benannte BARBER-Falle ist, wie u. a. MÜHLENBERG (1993) und MÜLLER-MOTZFELD 
(2001) feststellen, als wissenschaftliche Methode anerkannt und praxisbewährt. Mit diesen 
Fallen werden oberflächenaktive Tiere gefangen und deren Aktivitätsdichten ermittelt. Nach 
FRANKE et al. (1988) gibt es aber auch Versuche mit Hilfe von BARBER-Fallen 
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flächenbezogene Siedlungsdichten zu erhalten. 
 
In den vorliegenden Untersuchungen bestehen die Fallen aus einem zylinderartigen Glas von  
10 cm Höhe, einem Öffnungsdurchmesser von 7,5 cm und einem Volumen von 370 ml. Das 
Glas ist ebenerdig in ein zuvor in den Erdboden eingelassenes Plastikrohr eingehangen sowie 
mit einer am Glasrand befestigten Trittfläche versehen. Diese dient als Übergang zur direkten 
Fallenumgebung. Weiterhin wird das Glas durch eine Plexiglasabdeckung, welche ca. 4 bis 5 
cm über der Glasöffnung mit Hilfe eines Drahtgestells auf dem Erdboden installiert wird, 
gegen Regenwasser geschützt. Abbildung 48 zeigt den Fallenaufbau. 
Abb. 48: Aufbau einer BARBER-Falle (HELBIG 2003)  
 
Die Gläser werden zwischen 50 % und 60 % ihres Volumens mit einer Fangflüssigkeit, 
bestehend aus Benzoesäure als gesättigte wässrige und entspannte Lösung, gefüllt. Diese 
Fangflüssigkeit bewirkt einerseits das rasche Abtöten der Tiere und andererseits ihre 
Konservierung. Die Leerung der Fallen erfolgte von April bis Oktober ca. 14-tägig in den 5 
Untersuchungsflächen A, B, C, D und K. Anschließend wurden die Fänge im Labor 
determiniert und in 70 %igem Alkohol konserviert. Der räumliche Versuchsaufbau in den 
Untersuchungsflächen erfolgte auf den Richtungsgradienten Osten, Süden, Westen und 
Norden in jeweils 5 verschiedenen Entfernungsstufen. Je Entfernungsstufe wurde eine 











1. Falle: am Eichenstamm, 
2. Falle: zwischen Kronenrand und Eichenstamm (mittig), 
3. Falle: am Kronenrand, 
4. Falle: 10 m vom Kronenrand und 
5. Falle: 30 m vom Kronenrand. 
Für die Untersuchungsfläche D (Eichengruppe) gilt in diesem Zusammenhang: 
Eichenstamm = Zentrum der Eichengruppe und 
Kronenrand = Rand des durch die Eichengruppe gebildeten gemeinsamen Kronendaches. 
Während der Fangperiode 2005 wurden auf allen Untersuchungsflächen zusätzlich die 
Richtungsgradienten Südosten, Südwesten, Nordwesten und Nordosten an den 
Fallenstandorten „10 m vom Kronenrand“ sowie „30 m vom Kronenrand“ mit einer 
BARBER-Falle bestückt.  
 
 
5. 5. 1. 3. Methodik der Stammeklektorfänge 
 
Das Vorkommen von bestimmten Laufkäferarten im eichennahen Bereich kann u. a. mit der 
Nahrungsaufnahme verbunden sein. In diesem Zusammenhang wurde ein Stammeklektor an 
einer direkt neben der Untersuchungsfläche A stehenden Eiche installiert. 
Der Stammeklektor (Abb. 49) ist aus einzelnen Aluminiumsegmenten mit 15 cm Höhe und 
einer Breite von ca. 25 cm zusammengesetzt, die eine variable Modulzahl je nach 
Stammdicke zulassen. Jedes Segment ist zur einen Seite offen, auf der anderen Seite schließt 
sich ein Stofftrichter mit Übergangsrohr zur Falle an. Somit kann je nach Bedarf nur 
aufsteigend (Kopfdosen) oder absteigend (Bodendosen) bzw. alternierend am Stamm 
gefangen werden. Die Abdichtung zum Stamm hin erfolgt nicht mit klebenden Stoffen, 
sondern mit handelsüblichen Streifenbürsten. Spannbänder sichern die Stabilität der 
Kopfdosen und Bodendosen und geben den nötigen Druck, damit sich die Borsten in die 






















5. 5. 2. Ergebnisse und Wertung der Bodenfallen-Fänge in den Jahren 2003, 2004 und 2005 
5. 5. 2. 1. Untersuchungsflächen A, B und K im Revier Jerischke 
 
Vorkommen der Laufkäfer in den Jahren 2003, 2004 und 2005  
 
Die Tabellen 17, 18 und 19 vermitteln einen Überblick über die Fangzeiträume in den  
Untersuchungsjahren.  
 
Tab. 17: Übersicht der Fangzeiträume im Jahr 2003 
Leerung Zeitraum 2003 Fangtage 
1 30.06.-13.07. 13 
2 13.07.-27.07. 14 
3 27.07.-08.08. 12 
4 08.08.-25.08. 17 
5 25.08.-08.09. 14 
6 08.09.-20.09. 12 
7 20.09.-06.10. 16 


















Tab. 18: Übersicht der Fangzeiträume im Jahr 2004 
Leerung Zeitraum 2004 Fangtage 
1 26.03.-16.04. 21 
2 16.04.-03.05. 17 
3 03.05.-14.05. 11 
4 14.05.-27.05. 13 
5 27.05.-11.06. 15 
6 11.06.-25.06. 14 
7 25.06.-07.07. 12 
8 07.07.-22.07. 15 
9 22.07.-05.08. 14 
10 05.08.-20.08. 15 
11 20.08.-02.09. 13 
12 02.09.-17.09. 15 
13 17.09.-01.10. 14 
14 01.10.-18.10. 17 
 
Tab. 19: Übersicht der Fangzeiträume im Jahr 2005 
Leerung Zeitraum 2005 Fangtage 
1 22.03.-10.04. 19 
2 10.04.-24.04. 14 
3 24.04.-08.05. 14 
4 08.05.-22.05. 14 
5 22.05.-06.06. 15 
6 06.06.-19.06. 13 
7 19.06.-07.07. 18 
8 07.07.-17.07. 10 
9 17.07.-05.08. 19 
10 05.08.-21.08. 16 
11 21.08.-05.09. 15 
12 05.09.-18.09. 13 
13 18.09.-04.10. 16 
14 04.10.-14.10. 10 
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Im Untersuchungszeitraum der drei Jahre 2003 bis 2005 konnten 17 Arten der Familie 
Carabidae mit insgesamt 751 Individuen ermittelt werden (Abb. 50 ). Die am häufigsten 
vertretenen Arten waren die Goldleiste (Carabus violaceus L.), der Lederlaufkäfer (Carabus 
coriaceus L.), der Hügellaufkäfer (Carabus arvensis HBST.), der Große Grabkäfer 
(Pterostichus niger SCHALL.) sowie der Zweifleckige Laubläufer (Notiophilus biguttatus 
F.). Alle genannten Arten sind eurytop, d. h. sie kommen in vielen verschiedenartigen 
Biotopen vor, sind aber im Wald vorkommend, typisch für mesophile Laubwälder und 
bodensaure Mischwälder. Die Art der Ernährung der genannten Laufkäfer ist zoophag, d. h. 
sie nehmen vorzugsweise tierische Stoffe auf.  
 
































Die Verteilung der Laufkäfer auf den einzelnen Untersuchungsflächen im Revier Jerischke 
zeigen die Abbildungen 51 bis 53. Die Goldleiste (C. violaceus) ist auf allen drei 
Untersuchungsflächen die am häufigsten vorkommende Art.   
 









































Abb. 52: Fangzahl der Laufkäfer auf der Untersuchungsfläche B im Revier 
Jerischke 
 















Abb. 53: Fangzahl der Laufkäfer auf der Untersuchungsfläche K im Revier 
Jerischke 
 
Die Aktivitätsdichte der Arten an den Fallenstandorten, in Abhängigkeit von der Entfernung 
zur Eiche, wird in den Abbildungen 54 bis 56 gezeigt. 
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Abb. 54: Laufkäferfänge auf der Untersuchungsfläche A in Abhängigkeit von 
der Entfernung zur Eiche 
 
   
Abb. 55: Laufkäferfänge auf der Untersuchungsfläche B in Abhängigkeit von 
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Abb. 56: Laufkäferfänge auf der Untersuchungsfläche K in Abhängigkeit von 
der Entfernung zum Kiefernzentralstamm 
 
Die Tabellen 20 bis 22 stellen die Dominanzstruktur der einzelnen Arten, bezogen auf die 
Untersuchungsflächen, dar. 
 
Auf der Untersuchungsfläche A wird die Gruppe der Hauptarten durch C. violaceus, C. 
coriaceus, C. arvensis, N. biguttatus und P. oblongopunctatus gebildet. 
 
Tab. 20: Vorkommen und Dominanz der gefangenen Laufkäfer auf der 
Untersuchungsfläche A   
Art Habitatbindung Anzahl [St.] Dominanz [%] Dominanzklasse 
Carabus violaceus xerophil 94 30,0 dominant 
Carabus coriaceus hygrophil 74 23,6 dominant 
Carabus arvensis xerophil 45 14,5 dominant 
Notiophilus biguttatus xerophil 38 12,1 subdominant 
Pterostichus oblongopunctatus xerophil 29 9,3 subdominant 
Pterostichus niger hygrophil 12 3,8 rezedent 
Carabus nemoralis hygrophil 7 2,2 rezedent 
Notiophilus palustris hygrophil 5 1,6 rezedent 
Amara spec. 0 3 1,0 subrezedent 
Pterostichus quadrifoveolatus xerophil 3 1,0 subrezedent 
Calosoma sycophanta arboricol 2 0,6 subrezedent 
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Die Gruppe der Hauptarten auf der Untersuchungsfläche B stellen C. violaceus, P. niger, C. 
arvensis und C. coriaceus.  
 
Tab. 21: Vorkommen und Dominanz der gefangenen Laufkäfer auf der 
Untersuchungsfläche B 
Art Habitatbindung Anzahl [St.] Dominanz [%] Dominanzklasse 
Carabus violaceus xerophil 131 46,0 eudominant 
Pterostichus niger hygrophil 63 22,1 dominant 
Carabus arvensis xerophil 41 14,4 dominant 
Carabus coriaceus hygrophil 33 11,6 dominant 
Cychrus caraboides hygrophil 5 1,8 rezedent 
Pterostichus oblongopunctatus xerophil 3 1,1 rezedent 
Carabus hortensis hygrophil 3 1,1 rezedent 
Notiophilus biguttatus xerophil 2 0,7 subrezedent 
Amara spec. 0 1 0,3 sporadisch 
Pterostichus quadrifoveolatus xerophil 1 0,3 sporadisch 
Carabus cancellatus xerophil 1 0,3 sporadisch 
Harpalus rufipes hygrophil 1 0,3 sporadisch 
 
Auf der Untersuchungsfläche K bilden C. violaceus, C. arvensis, C. nemoralis und N. 
biguttatus die Gruppe der Hauptarten.  
 
Tab. 22: Vorkommen und Dominanz der gefangenen Laufkäfer auf der 
Untersuchungsfläche K 
Art Habitatbindung Anzahl [St.] Dominanz [%] Dominanzklasse 
Carabus violaceus xerophil 78 51,0 dominant 
Carabus arvensis xerophil 27 17,6 subdominant 
Carabus nemoralis hygrophil 12 7,8 subdominant 
Notiophilus biguttatus xerophil 12 7,8 subdominant 
Carabus coriaceus hygrophil 9 5,9 rezedent 
Pterostichus niger hygrophil 7 4,6 rezedent 
Pterostichus oblongopunctatus xerophil 4 2,6 rezedent 
Notiophilus palustris hygrophil 3 2,0 rezedent 






Die Aktivitätsdichten der Arten Carabus violaceus und Carabus coriaceus sind in den 
Monaten August sowie September am höchsten, da es sich um Herbstfortpflanzer handelt. Bei 
Carabus arvensis handelt es sich um einen Frühjahrsfortpflanzer, was die höheren  
Aktivitätsdichten dieser Art in den Monaten Juni bis Anfang Juli belegen. Nach SIERING 
(1997) sind C. violaceus und C. coriaceus Vertreter von Laufkäferpopulationen in Laub- und 
Mischwäldern. Die Aktivitätsdichte der o. g. genannten dominanten Arten im Jahresverlauf 
auf der Untersuchungsfläche A stellt Abbildung 57 dar.  
 
Abb. 57: Aktivitätsdichten der dominanten Arten auf der Untersuchungsfläche A im Revier  
Jerischke 
 
Wie Abbildung 58 zeigt, haben die Herbstfortpflanzer Pterostichus niger, Carabus violaceus 
und Carabus coriaceus in den Monaten August und September die größte Aktivitätsdichte. 
Bei Carabus arvensis, als Frühjahrsfortpflanzer, liegt sie hingegen in den Monaten Juni bis 
Anfang Juli. Bis auf C. arvensis sind alle genannten Arten in Mitteleuropa vorkommend an 
Laub- oder Mischwälder gebunden (REIKE, 2004). Die Aktivitätsdichte der genannten 




Abb. 58: Aktivitätsdichten der Hauptarten auf der Untersuchungsfläche B im 
Revier Jerischke 
 
Abbildung 59 zeigt die Aktivitätsdichteverteilung der Hauptarten im Jahresverlauf auf der 
Untersuchungsfläche K. Während die Fortpflanzungszeit von C. violaceus im Herbst liegt, ist 
sie bei c. arvensis im Frühjahr. Die Arten C. nemoralis und N. biguttatus sind 
Frühjahrsfortpflanzer mit Herbstbestand. 
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Abb. 59: Aktivitätsdichten der Hauptarten auf der Untersuchungsfläche K im 
Revier Jerischke 
 
Der Diversitätswert (Hs) ist im Vergleich der Untersuchungsflächen im Revier Jerischke auf 
der Untersuchungsfläche A am höchsten. Die selbe Aussage trifft für die Evenness (E) als 
Maß für den Ausbildungsgrad der Diversität zu  (Tab. 23).  
 
Tab. 23: Vergleich der Diversität und Evenness auf den  
Untersuchungsflächen im Revier Jerischke 
Fläche Diversität (Hs) Evenness (E) 
A 1,90 0,76 
B 1,50 0,60 
K 1,60 0,73 
 
Hinsichtlich der Dominanz- und Artenidentität der Untersuchungsflächen im Revier Jerischke 
ergeben sich die in Tabelle 24 dargestellten Werte. Hierbei weisen die Untersuchungsflächen 
K und B die größte Übereinstimmung bezüglich ihrer Dominanzen (Re = 72,7 %) auf. Die 
Artenidentität (Kw = 42,1 und QS = 0,76) ist zwischen den Untersuchungsflächen K und A 
am größten. 
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Tab. 24: Dominanz- und Artenidentität der Untersuchungsflächen im Revier 
Jerischke 
 RENKONEN`sche JACCARD`sche WAINSTEIN SÖRENSEN 
 Zahl Zahl Index Quotient 
Flächen (Re (%)) (JZ) (Kw) (QS) 
A und B 62,2 50,0 31,1 0,67 
K und A 68,4 61,5 42,1 0,76 




5. 5. 2. 2. Untersuchungsflächen C und D im Revier Weidmannsruh 
 
Vorkommen der Laufkäfer in den Jahren 2003, 2004 und 2005 
 
Die Tabellen 25, 26 und 27 geben einen Überblick über die Fangzeiträume in den 
Untersuchungsjahren.  
 
Tab. 25: Übersicht der Fangzeiträume im Jahr 2003 
Leerung Zeitraum 2003 Fangtage 
1 11.07.-25.07. 14 
2 25.07.-08.08. 14 
3 08.08.-25.08. 17 
4 25.08.-08.09. 14 
5 08.09.-20.09. 12 
6 20.09.-06.10. 16 









Tab. 26: Übersicht der Fangzeiträume im Jahr 2004 
Leerung Zeitraum 2004 Fangtage 
1 26.03.-16.04. 21 
2 16.04.-03.05. 17 
3 03.05.-14.05. 11 
4 14.05.-27.05. 13 
5 27.05.-11.06. 15 
6 11.06.-25.06. 14 
7 25.06.-07.07. 12 
8 07.07.-22.07. 15 
9 22.07.-05.08. 14 
10 05.08.-20.08. 15 
11 20.08.-02.09. 13 
12 02.09.-17.09. 15 
13 17.09.-01.10. 14 
14 01.10.-18.10. 17 
 
Tab. 27: Übersicht der Fangzeiträume im Jahr 2005 
Leerung Zeitraum 2005 Fangtage 
1 24.03.-15.04. 22 
2 15.04.-03.05. 18 
3 03.05.-20.05. 17 
4 20.05.-06.06. 17 
5 06.06.-21.06. 15 
6 21.06.-01.07. 10 
7 01.07.-15.07. 14 
8 15.07.-29.07. 14 
9 29.07.-12.08. 14 
10 12.08.-29.08. 17 
11 29.08.-09.09. 11 
12 09.09.-27.09. 18 




Die am häufigsten gefangenen Arten auf den Untersuchungsflächen im Revier Weidmannsruh 
sind der Gewöhnliche Laubläufer (Notiophilus palustris DUFT.), der Zweifleckige Laubläufer 
(Notiophilus biguttatus F.), die Goldleiste (Carabus violaceus L.), der Hügellaufkäfer 
(Carabus arvensis HBST.) sowie der Schultergrabkäfer (Pterostichus oblongopunctatus F.). 
Alle genannten Arten sind eurytop, d. h. sie sind in vielen verschiedenartigen Biotopen zu 
finden, wobei im Wald vorkommend, der Zweifleckige Laubläufer (N. biguttatus) mesophile 
Laubwälder und der Gewöhnliche Laubläufer (N. palustris) Feucht- und Nasswälder 
bevorzugt. Die anderen genannten Arten leben in bodensauren Mischwäldern. Im 
Untersuchungszeitraum wurden 17 Arten der Familie Carabidae mit insgesamt 599 
Individuen gefangen (Abb. 60).  
 
Abb. 60: Fangzahl der Laufkäfer auf den Untersuchungsflächen im Revier 
Weidmannsruh 
 
Die Abbildungen 61 und 62 zeigen die Verteilung der Laufkäfer auf den einzelnen 
Untersuchungsflächen im Revier Weidmannsruh. 
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Abb. 61: Fangzahl der Laufkäfer auf der Untersuchungsfläche C im Revier 
Weidmannsruh 
 
Abb. 62: Fangzahl der Laufkäfer auf der Untersuchungsfläche D im Revier 
Weidmannsruh 





































Die Aktivitätsdichten der Arten an den Fallenstandorte in Abhängigkeit von der Entfernung 
zur Eiche bzw. zum Eichenzentrum werden in den Abbildungen 63 und 64 gezeigt. 
 
 
Abb. 63: Laufkäferfänge in Abhängigkeit von der Entfernung zur Eiche auf 
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Abb. 64: Laufkäferfänge in Abhängigkeit von der Entfernung vom Eichenzentrum auf der 
Untersuchungsfläche D im Revier Weidmannsruh 
 
In den Tabellen 28 und 29 ist die Dominanzstruktur der einzelnen Arten, bezogen auf die 
Untersuchungsflächen, dargestellt. 
 
Auf der Untersuchungsfläche C bilden N. palustris, N. biguttatus, C. violaceus und C. 































Notiophilus palustris Carabus violaceus Pterostichus oblongopunctatus
Notiophilus biguttatus Carabus arvensis
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Tab. 28: Vorkommen und Dominanz der gefangenen Laufkäfer auf der 
Untersuchungsfläche C  
Art Habitatbindung Anzahl [St.] Dominanz [%] Dominanzklasse 
Notiophilus palustris hygrophil 143 40,7 dominant 
Notiophilus biguttatus xerophil 118 33,6 dominant 
Carabus violaceus xerophil 35 10,0 subdominant 
Carabus arvensis xerophil 23 6,6 subdominant 
Pterostichus oblongopunctatus xerophil 17 4,9 rezedent 
Amara spec. 0 5 1,4 subrezedent 
Poecilus versicolor heliophil 3 0,8 subrezedent 
Calathus fuscipes xerophil 2 0,5 sporadisch 
Pterostichus niger hygrophil 1 0,3 sporadisch 
Calathus melanocephalus xerophil 1 0,3 sporadisch 
Calathus rotundicollis hygrophil 1 0,3 sporadisch 
Notiophilus aesthuans xerophil 1 0,3 sporadisch 
Carabus hortensis hygrophil 1 0,3 sporadisch 
 
Die Gruppe der Hauptarten auf der Untersuchungsfläche D wird durch C .arvensis, C. 
violaceus, N. biguttatus, P. oblongopunctatus und N. palustris gebildet (Tab.29). 
 
Tab. 29: Vorkommen und Dominanz der gefangenen Laufkäfer auf der 
Untersuchungsfläche D 
Art Habitatbindung Anzahl [St.] Dominanz [%] Dominanzklasse 
Carabus arvensis xerophil 59 23,8 dominant 
Carabus violaceus xerophil 47 19,0 dominant 
Notiophilus biguttatus xerophil 47 19,0 dominant 
Pterostichus oblongopunctatus xerophil 46 18,5 dominant 
Notiophilus palustris hygrophil 25 10,1 subdominant 
Carabus hortensis hygrophil 10 4,0 rezedent 
Carabus coriaceus hygrophil 4 1,6 rezedent 
Pterostichus niger hygrophil 4 1,6 rezedent 
Pterostichus quadrifoveolatus xerophil 2 0,8 subrezedent 
Amara spec.  0 1 0,4 subrezedent 
Calathus ambiguus psammophil 1 0,4 subrezedent 
Calathus fuscipes xerophil 1 0,4 subrezedent 
Pterostichus nigrita hygrophil 1 0,4 subrezedent 
 
Bei den Arten, N. palustris und  N. biguttatus  handelt es sich um Frühjahrsfortpflanzer mit 
Herbstbestand, während C. arvensis als Frühjahrsfortpflanzer gilt. Aus Abbildung 65 ist 
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ersichtlich, dass N. palustris im Sommer die höchste Aktivitätsdichte hatte und N. biguttatus 
hingegen im Frühjahr bis Frühsommer und im Herbst. Beide Arten grenzen sich bezüglich des 
Zeitpunktes ihrer höchsten Aktivitätsdichte klar voneinander ab. C. violaceus ist eine Art mit 
Herbstfortpflanzung. Bis auf C. arvensis sind alle genannten Arten, im Wald vorkommend, 
hinsichtlich ihrer ökologischen Ansprüche an mäßig feuchte bis feuchte Böden und Laub- 
oder Mischwälder gebunden (REIKE, 2004) und (SIERING, 1997). Die Aktivitätsdichte der 
Hauptarten auf der Untersuchungsfläche C im Jahresverlauf ist in Abbildung 65 dargestellt. 
 
Abb. 65: Aktivitätsdichten der Hauptarten auf der Untersuchungsfläche C im 
Revier Weidmannsruh 
 
Die Aktivitätsdichten der Frühjahrsfortpflanzer mit Herbstbestand P. oblongopunctatus, N. 
palustris und N. biguttatus sind im Frühjahr und im Herbst am höchsten. Bei C. arvensis als 
Frühjahrsfortpflanzer sind erwartungsgemäß die Monate Mai und Juni die Zeit der größten 
Aktivitätsdichte. Hingegen ist die Aktivitätsdichte bei C. violaceus, als Herbstfortpflanzer, 
von Ende Juli bis September am höchsten. Dieses Artenspektrum ist mit dem der 
Untersuchungsfläche C vergleichbar. Auch hier gilt nur C. arvensis als eine Waldart, welche 
an den Kiefernwald gebunden ist (REIKE, 2004) aber auch in Mischung mit Eiche vorkommt 
(KOCH, 1989). Alle anderen Arten sind in Mitteleuropa an Laub- und Mischwälder 
gebunden. Die Aktivitätsdichte der Hauptarten auf der Untersuchungsfläche D im 
Jahresverlauf zeigt Abbildung 66. 
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Abb. 66: Aktivitätsdichten der Hauptarten auf der Untersuchungsfläche D im 
Revier Weidmannsruh 
 
Im Vergleich der Untersuchungsflächen im Revier Weidmannsruh weist die 
Untersuchungsfläche D die höheren Werte bezüglich der Diversität als auch der Evenness auf 
(Tab. 30).    
 
Tab. 30: Vergleich der Diversität und Evenness auf den  
Untersuchungsflächen im Revier Weidmannsruh 
Fläche Diversität (Hs) Evenness (E) 
C 1,50 0,60 
D 1,90 0,73 
 
In Tabelle 31 sind die Werte bezüglich der Dominanz- und Artenidentität der 
Untersuchungsflächen im Revier Weidmannsruh angegeben. Diese Werte belegen eine 
geringe bis mäßige Ähnlichkeit zwischen den Untersuchungsflächen. 
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Tab. 31: Dominanz- und Artenidentität der Untersuchungsflächen im Revier 
Weidmannsruh 
 RENKONEN`sche JACCARD`sche WAINSTEIN SÖRENSEN 
 Zahl Zahl Index Quotient 
Flächen (Re (%)) (JZ) (Kw) (QS) 
C und D 52,0 52,9 27,5 0,69 
 
 
5. 5. 2. 3. Vergleich der Untersuchungsflächen 
 
Nachfolgend wird ein Vergleich aller Untersuchungsflächen aus beiden Revieren gegeben. 
Wie Tabelle 32 zeigt, haben die Untersuchungsflächen A und D mit 1,9 die höchsten 
Diversitätswerte, welche nach MÜHLENBERG (1993) üblicherweise zwischen 1,5 und 3,5 
liegen. Hiernach sind die Diversitätswerte der Untersuchungsflächen als gering bis mäßig zu 
beurteilen. 
Hinsichtlich der Artenzahlen unterscheiden sich die Untersuchungsflächen A mit 12 Arten, B 
mit 12 Arten, C mit 13 Arten und D mit 13 Arten kaum. Vergleicht man die Anzahl der 
gefangenen Individuen auf den Untersuchungsflächen, welche sich zwischen 248 St. (Fläche 
D) und 351 St. (Fläche C) bewegen, so werden die Unterschiede etwas deutlicher. Die Fläche 
K bleibt bei diesen Betrachtungen unberücksichtigt, da hier nur im Jahr 2005 gefangen wurde. 
 
Tab. 32: Vergleich der Diversität und Evenness auf den Untersuchungsflächen 
Fläche Diversität (Hs) Evenness (E) 
A 1,9 0,76 
B 1,5 0,60 
K 1,6 0,73 
C 1,5 0,60 
D 1,9 0,73 
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Die berechneten Ähnlichkeitsindices (Tab. 33), bezüglich der Dominanz- und Artenidentität 
zwischen den Untersuchungsflächen, weisen die größte Ähnlichkeit zwischen den Flächen K 
und A aus und die geringste zwischen den Flächen C und B.  
 
Tab. 33: Dominanz- und Artenidentität der Untersuchungsflächen 
 RENKONEN`sche JACCARD`sche WAINSTEIN SÖRENSEN 
 Zahl Zahl Index Quotient 
Flächen (Re (%)) (JZ) (Kw) (QS) 
A und B 62,2 50,0 31,1 0,67 
K und A 68,4 61,5 42,1 0,76 
K und B 72,7 40,0 29,1 0,57 
C und D 52,0 52,9 27,5 0,69 
C und A 36,8 47,1 17,3 0,64 
C und B 19,3 38,9 7,5 0,56 
D und A 60,9 56,3 34,3 0,72 
D und B 40,1 56,3 22,6 0,72 
K und C 29,3 37,5 11,0 0,55 
K und D 52,2 46,7 24,4 0,64 
     
 
Der Zusammenhang zwischen dem Ort der höchsten Aktivitätsdichte der Arten und dem 
Eichenvorkommen auf den Untersuchungsflächen A, B, C und D wurde mit Hilfe einer 
univariaten Varianzanalyse getestet und ist in der Tabelle 34 dargestellt.  
Die Ausgleichlinie entspricht dem Graphen der Funktion: 
 
Y (Aktivitätsdichte) = a + B x E 
 
B = Steigungskoeffizient 
E = Entfernung  
 





Tab. 34: Ergebnisse der Varianzanalysen hinsichtlich des Zusammenhanges 
zwischen Aktivitätsdichte und Eichenvorkommen auf den 
Untersuchungsflächen A, B, C und D  
Art  B1 B2 S1 S2 
Carabus arvensis 0,167 0,088 0,031 0,345 
Carabus violaceus 0,278 0,312 0,004 0,003 
Carabus coriaceus -0,201 -0,276 0,291 0,193 
Notiophilus biguttatus -0,192 -0,095 0,091 0,406 
Notiophilus palustris -0,084 0,023 0,437 0,789 
Pterostichus niger -0,101 -0,153 0,153 0,047 
Pterostichus oblongopunctatus -0,212 -0,119 0,006 0,115 
 
B = Steigungskoeffizient 
S = Signifikanz 
 
Ein negativer Steigungskoeffizient weist auf eine Präferenz der Art zum Eichenvorkommen 
hin.  
Das Signifikanzniveau wurde auf Grund der erheblichen Streuung der Daten bei 0,10 
festgelegt. Die Graphiken in den Abbildungen 67 bis 69 basieren auf den Ergebnissen der 
Variante 1 und zeigen die Aktivitätsdichten der Arten, die in beiden Varianten gleich 
gerichtete Steigungskoeffizienten und signifikante bzw. annähernd signifikante 
Testergebnisse aufweisen. Hiernach haben Pterostichus oblongopunctatus und Pterostichus 
niger eine Präferenz zum Eichenvorkommen und Carabus violaceus eine Präferenz 









Abb. 67: Aktivitätsdichte von Pterostichus oblongopunctatus  







Abb. 68: Aktivitätsdichte von Pterostichus niger auf den  








Abb. 69: Aktivitätsdichte von Carabus violaceus auf den 
















5. 5. 3. Ergebnisse der Stammeklektorfänge 
 
Die inter- und intraspezifische Konkurrenz zwischen den Laufkäfern wird nicht zuletzt auch    
von der Art und dem Umfang der im jeweiligen Habitat zur Verfügung stehenden Nahrung 
beeinflusst. Die Abbildungen 70 und 71 veranschaulichen das Vorkommen von potenziellen 
Nahrungstieren an der mit einem Stammeklektor bestückten Eiche im Revier Jerischke. Das 
Spektrum wird hauptsächlich durch Käfer (Coleoptera), Spinnen der Ordnung (Araneae) 
sowie Zweiflügler (Diptera) bestimmt. Innerhalb der Ordnung Coleoptera ist es die Familie 
der Rüsselkäfer (Curculionidae) und hier wiederum der Große braune Rüsselkäfer (Hylobius 
abietis) welche dominieren.  


































































Abb. 71: Familie der am Eichenstamm vorkommenden Käfer  
 
In der Anlage 13 sind die Fangzahlen sowie die Bewegungsrichtungen der gefangenen 
Individuen am Eichenstamm dargestellt.  
 
 
5. 6. Trauben-Eichen-Saatversuch zur Untersuchung von Schadfaktoren am Saatgut 
5. 6. 1. Spezielle Methodik zur Untersuchung von Schadfaktoren am Saatgut 
 
Der Saatversuch wurde Ende Oktober 2004 in den Untersuchungsflächen A und C angelegt. 
Zur Verwendung kam Saatgut der Trauben-Eiche (Quercus petraea Liebl.) aus dem 
Herkunftsgebiet 81809 (Forstamt Wolfgang in Hessen). Das Keimprozent betrug laut Angabe 
der Samendarre Wolfgang 86,0 %. Die durch die Landesstelle für forstliches Vermehrungsgut 
des Landes Brandenburg durchgeführte Keimprüfung ergab eine Keimfähigkeit von 51 %. 
 
Die Saat erfolgte in 3 Entfernungsebenen zur Eiche in jeweils 6 verschiedenen Varianten: 
1. Entfernungsebene: unter der Eichenkrone, 
2. Entfernungsebene: 15 m vom Eichenstamm und 
3. Entfernungsebene: 30 m vom Eichenstamm sowie 
1. Variante (gMV-o): Samen offen auf die Humusauflage gelegt und gegen Mäuse und Vögel 
gesichert, 
2. Variante (gMV-e): Samen 2 cm in die Humusauflage eingestuft und gegen Mäuse und 
Vögel gesichert, 




















Cantharidae Cerambycidae Coccinellidae Curculionidae
Elateridae Staphylinidae
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4. Variante (gM-e): Samen 2 cm in die Humusauflage eingestuft und gegen Mäuse gesichert, 
5. Variante (ug-o): Samen offen auf die Humusauflage gelegt und ungesichert sowie 
6. Variante (ug-e): Samen 2 cm in die Humusauflage eingestuft und ungesichert. 
Je Variante wurden 100 Eicheln im Verband 10 x 10 cm ausgebracht. Die Sicherung der Saat 
gegen Mäuse erfolgte mittels eines 50 cm hohen Kastens, welcher ca. 20 cm in den 
Mineralboden eingelassen wurde und mit einem nach außen überstehenden Rahmen gegen 
das Einspringen der Mäuse versehen ist. Für die Sicherung der Saat gegen Vögel wurde dieser 
Rahmen zusätzlich mit einem Maschendrahtgeflecht bespannt. Bei den ungesicherten 
Varianten besteht kein Schutz der Saat gegen Mäuse und Vögel. Die Möglichkeit der 
Samenprädation durch Bilche und Hörnchen wurde im Versuch nicht berücksichtigt. 
 
Die Bonitur der Ergebnisse erfolgte nach folgendem Schlüssel: 
1: Eichel weg (E-weg), 
2: Eichel verpilzt (E-verpilzt) und  
3: Eichel gekeimt (E-gekeimt). 
 
 
5. 6. 2. Ergebnisse und Wertung des Trauben-Eichen-Saatversuches 
 
Untersuchungsfläche A im Revier Jerischke 
 
Im Juni 2005 erfolgte eine Bonitur der Versuchsfläche hinsichtlich der Keimung der Samen 
und Etablierung der Sämlinge. Ausfälle wurden ermittelt und deren Ursachen festgestellt 
unter besonderer Berücksichtigung der Entfernungsebenen zur Alteiche. Mögliche Ursachen 
für Ausfälle können zum Beispiel Mäuse, Vögel oder Pilze sein.  
 
Grundsätzlich muss festgestellt werden, dass die gegen Mäuse und Vögel gesicherten 
Varianten 1 und 2 sowie die gegen Mäuse gesicherten Varianten 3 und 4 sich bezüglich der 
hohen Verlustraten (E-weg) kaum von den ungesicherten Varianten 5 und 6 unterscheiden. 
Besonders fällt in diesem Zusammenhang die Verlustrate von bis zu 100 % bei den Varianten 
1 und 2 auf. Diese lässt sich nur dadurch erklären, dass es den Mäusen offensichtlich 
gelungen ist, in die Kästen einzudringen. Ein Grund hierfür ist die im Winter 2004/2005 
zeitweise sehr hohe Schneelage in der Versuchsfläche, welche es den Tieren ermöglichte, in 
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die Versuchsanlage einzuspringen. Auffällig ist auch, dass bei allen Varianten, bei denen die 
Eicheln auf die Humusauflage gelegt wurden, alle Eicheln weg waren. Der Einfluss der Vögel 
(Eichelhäher und Kleiber) kann nur bei den Varianten 1 und 2 ausgeschlossen werden, somit 
kommen als Verursacher der hohen Verlustraten hauptsächlich Mäuse in betracht. Demnach 
müssen alle Varianten als ungesichert gegenüber Mäusen gelten. 
 
Vergleicht man die Varianten hinsichtlich der Art der Ausbringung der Eicheln (eingestuft 
oder auf den Erdboden gelegt) so ergeben sich Verlustraten von 79 bis 96 % bei den 
eingestuften Eicheln. Bei den offen gelegten Eicheln beträgt die Verlustrate 100 %. 
Abbildung 72 zeigt den Zustand der Eichensaat in den einzelnen Varianten an. 
 






















































































Untersuchungsfläche C im Revier Weidmannsruh 
 
Die Bonitur der Versuchsfläche erfolgte im Juni 2005 nach dem gleichen Boniturschlüssel 
wie im Revier Jerischke.  
 
Die Verlustrate der Eicheln steigt bei allen Entfernungsstufen zur Eiche von den Varianten 1 
und 2 (von 0 %) zu den Varianten 5 und 6 (bis 100 %). Auffällig hoch ist der Anteil verpilzter 
Eicheln, vor allem bei den Varianten, bei denen die Eicheln offen auf die Humusauflage 
gelegt wurden. Die Verluste an Eicheln bei den Varianten 3 und 4 wurden ausschließlich 
durch Vögel (Eichelhäher und Kleiber) verursacht und betragen 12 bis 52 %. Mäuseschäden 
können in diesem Fall ausgeschlossen werden, da es bei den gegen Mäuse und Vögel 
gesicherten Varianten keine Verluste gab, was bedeutet, dass die Versuchsanlage im 
Gegensatz zum Revier Jerischke mäusesicher war. 
 
Die Verluste bei den ungesicherten Varianten 5 und 6 lagen bei 75 bis 100 %. Im 
Variantenvergleich zeigen sich die geschützten Varianten mit den in die Humusauflage 
eingestuften Eicheln als die Besten, obwohl auch hier nur eine Keimfähigkeit von 21 bis 30 % 
erreicht wurde. Vergleicht man die ungeschützten Varianten unter sich, erreicht die Variante 6 
mit den eingestuften Eicheln geringere Verlustraten. Abbildung 73 zeigt den Zustand der 
Eichensaat an. 
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6. 1. Diskussion zu den Einzelbaumeffekten 
 
Grundsätzlich wird in der folgenden Diskussion zwischen Primär- und Sekundär-Effekten 
unterschieden, wobei erstere direkt von der Eiche ausgehen (z. B. Blattfall) und letztere sich 
aus diesen ableiten (z. B. Humusform). 
 
 
6. 1. 1. Diskussion zu den Klimadaten und Strahlungsverhältnissen 
 
Die abiotischen Faktoren, wie Temperatur, Luftfeuchtigkeit und Strahlung beeinflussen in 
vielfältiger Weise das Leben und den Stoffumsatz in Ökosystemen. Das Vorkommen sowie 
das Wachstum von Pflanzen und Tieren wird hierdurch gesteuert, aber auch die Entwicklung 
der Böden. Laut LAUTERBACH (1964), THIELE (1964), WACHMANN et al. (1995) und 
REIKE (2004) spielen die Faktoren Licht, Temperatur und Feuchte eine entscheidende Rolle 
bei der Habitatwahl für die im Wald lebenden Carabiden. WEBER (1965) berichtet über das 
hygrotaktische Verhalten verschiedener Carabus-Arten. THEISS und HEIMBACH (1994) 
haben die Abhängigkeit der (präimaginalen) Larvalentwicklung von Bodenfeuchte und 
Temperatur bei Poecilus cupreus untersucht und im Ergebnis den Einfluss dieser 
Komponenten auf die Entwicklungsdauer der Larven bestätigt.    
 
WAGNER (1994) weist auf die Bedeutung der Strahlung in Waldökosystemen und die 
Möglichkeiten des Waldbaus zur Beeinflussung dieses Faktors hin. Das Strahlungsklima und 
der Temperaturverlauf der Bodenoberfläche werden besonders stark durch den pflanzlichen 
Bewuchs beeinflusst (SCHULZE et al. 2002). Hierbei kommt dem Strahlungshaushalt der 
Baumkronen (Primär-Effekt), welcher durch die optischen Blatteigenschaften, den 
Blattwinkel und die Blattgröße beeinflusst wird, besondere Bedeutung zu. Über den Einfluss 
der Baumarten auf die an den Waldboden gelangende Strahlung (Sekundär-Effekt) berichtet 
HAGEMEIER (2002) im Zusammenhang mit der Kronenarchitektur einzelner Baumarten. So 
nimmt die relative Beleuchtungsstärke während der Vegetationszeit im PAR-Bereich am 
Waldboden von 17,3 % bei der Baumart Kiefer bis auf 8,4 % in Eichenwäldern ab. Diese 
Aussage konnte durch die Strahlungsschätzungen auf den Untersuchungsflächen bestätigt 
werden. Die Ergebnisse weisen in der Vegetationszeit eine um bis zu 58 % geringere 
Globalstrahlung unter der Eiche bzw. in der Eichengruppe als im umgebenen Kiefernbestand 
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aus. In der vegetationsfreien Zeit kehrt sich das Verhältnis um, hier ist die Globalstrahlung 
unter der Eiche und in der Eichengruppe um bis zu 33% höher als im Kiefernbestand. Dieser 
Sachverhalt hat Auswirkungen auf weitere Faktoren. Die Bodenvegetation unter den Kronen 
verschiedener Baumarten und deren Einfluss auf die Humusform beschreibt ZINKE (1962). 
Auf der Untersuchungsfläche A im Revier Jerischke war unter der Eiche außer vereinzelten 
Gräsern keine Vegetation zu finden. Im umgebenden Kiefernbestand waren dagegen 
Zwergsträucher, wie Calluna vulgaris, Vaccinium myrtillus und Vaccinium vitis-idaea mit 
ihrer schwer abbaubaren organischen Substanz zu finden, was die Humusakkumulation in 
diesen Bereichen erklärt (Kap. 5. 3. 2. 4. Untersuchungsfläche A im Revier Jerischke).  
Nach GEIGER (1961) führt die Bedeckung des Bodens mit Pflanzen zu einer Milderung des 
Mikroklimas im Bereich zwischen Bodenoberfläche und der Vegetationsoberfläche. Die 
Vegetationsoberfläche übernimmt hier in Abhängigkeit von der horizontalen und vertikalen 
Struktur der Vegetation die klimatologische Rolle (Strahlungsumsatz, Wärmehaushalt) der 
vegetationsfreien Bodenoberfläche. Der Grad der Beeinflussung von Strahlungsumsatz und 
Wärmehaushalt der Bodenoberfläche ist in der vorliegenden Arbeit nicht untersucht worden, 
so dass sich Effekte der einzelbaumweise eingemischten Eichen auf das Klima der 
bodennahen Luftschicht nicht vergleichen lassen.   
 
Bezüglich der Effekte auf Temperatur und relative Luftfeuchtigkeit, beides sind Sekundär-
Effekte, sind die Aussagen über den Einfluss der Eichen nicht so deutlich. Während die 
Ergebnisse zu den Messungen der relativen Luftfeuchtigkeit keine Zusammenhänge erkennen 
lassen, ist bei den Temperaturmessungen ein horizontal schwach zunehmender Gradient in 
den Kiefernbestand hinein zu erkennen, was den Strahlungsschätzungen auf den 
Untersuchungsflächen entspricht. Nach GEIGER (1961) schwankt neben der horizontalen 
Verteilung auch die vertikale Verteilung der Tagesmitteltemperatur in der Vegetationszeit 
zwischen dem Waldboden und dem Wipfelraum in lichten einschichtigen Beständen, 
vergleichbar mit den Untersuchungsflächen A und D, mittags um 1 K und nachts um 5 K. Die  
vertikalen Unterschiede ( zwischen Erdoberfläche und 20 cm darüber) der Messungen der 
maximalen Tages-Lufttemperatur des Jahres 2005 auf dem Süd-Gradienten der 
Untersuchungsfläche D betrugen im Wochenmittel bis zu 1,4 K. Nach GEIGER (1961) 
besteht auch eine Abhängigkeit des Temperaturverlaufes von der Windgeschwindigkeit. Mit 
zunehmender Windgeschwindigkeit verringert sich der Temperaturgradient. Dieser 
Zusammenhang wurde in der vorliegenden Arbeit jedoch nicht untersucht. 
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Insgesamt ist die Wirkung der Eichengruppe, bestehend aus drei Eichen, auf die klimatischen 
Standortsverhältnisse im Vergleich zur Einzeleiche, auf Grund der höheren  
Überschirmungsfläche quantitativ günstiger zu beurteilen.    
 
 
6. 1. 2. Diskussion zu den bodenkundlichen Ergebnissen 
 
Für die Diskussion der Ergebnisse ist es wichtig zu wissen, dass die Eichen auf den 
Untersuchungsflächen ein unterschiedliches Alter haben. Die Eiche auf der 
Untersuchungsfläche A ist ca. 100 Jahre älter als die auf der Untersuchungsfläche C. Dass der 
Wirkungsgrad eines Effektes auch von seiner Wirkungsdauer bestimmt wird, zeigen u. a. 
Untersuchungen zu Humuseigenschaften in verschiedenen Bestandesaltern von 
FRANKLAND (1998) sowie BÖTTCHER und SPRINGOB (2001). Auch die vorliegenden 
Untersuchungen zu den bodenökologischen Effekten (Sekundär-Effekte) der einzelbaumweise 
eingemischten Eichen weisen in diese Richtung, denn die Effekte sind auf der 
Untersuchungsfläche A deutlicher ausgeprägt.  
 
Die Verbreitung von Baumarten wird neben ihrer physiologischen Potenz 
(Ressourcenangebot) wesentlich auch von Konkurrenzeffekten (ökologische Potenz) limitiert. 
Für den Naturwald gibt es hierfür Untersuchungen von BREEMEN et al. (1997) und FINZI et 
al. (1998 ). Zwischen den Baumarten und ihrem Standort bestehen enge Beziehungen. Ob die 
gefundenen Ergebnisse mehr den gegebenen standörtlichen Ausgangsbedingungen geschuldet 
sind oder ob sie durch die Baumarten selbst ausgelöst werden, ist daher zu untersuchen. Die in 
den vorliegenden Untersuchungen gefundenen Unterschiede zwischen den eichennahen 
Probepunkten (I, II, III) und den eichenferneren Probepunkten (IV, V) sind weitestgehend den 
Effekten der beteiligten Baumarten anzurechnen. Die Standorte der Untersuchungsflächen 
sind zumindest in der zweiten Generation künstlich mit der Baumart Kiefer bestockt, was 
einen Einfluss des Standortes auf die aktuelle Baumartenzusammensetzung ausschließt. 
Weiterhin ist zu beachten, dass die beteiligten Baumarten sich gegenseitig beeinflussen und 
ihr Zusammenwirken über den Flächenanteil fiktiver Reinbestände hinausgeht (ROTHE und 
KREUTZER, 1998).  
 
Nachfolgend werden mehrere Aspekte diskutiert, die für die gefundenen Ergebnisse 
ursächlich sein könnten und gegebenenfalls als Ursachenkomplex betrachtet werden sollten.  
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Die Untersuchungsfläche A im Revier Jerischke zeigt an den Probepunkten I und II höhere 
Gesamtmächtigkeiten der Auflage als die Untersuchungsfläche C im Revier Hohenbucko. An 
den Probepunkten III, IV und V ist das Verhältnis zwischen den Untersuchungsflächen  
umgekehrt. Nach KUNTZE et al. (1994) liefern Laubwälder im Mittel mehr organische 
Substanz (Wurzelmasse, Streu, Bestandesabfall, Vegetations- und Ernterückstände) für die 
Humusbildung als Nadelwälder, allerdings reichert sich in der Regel in Laubwäldern weniger 
Humus an als in Nadelwäldern. In Mischwäldern muss davon ausgegangen werden, dass sich 
die Einflüsse der einzelnen Baumarten überlagern, so auch im konkreten Fall der 
Untersuchungen. Hieraus folgt, dass es problematisch ist eindeutige Einflussgrenzen zu 
finden. Den Ergebnissen zufolge heben sich die Probepunkte I bis II in allen Horizonten von 
den Probepunkten IV und V ab. Der Probepunkt III (Kronenrand) nimmt eine 
Zwischenstellung ein. Im L-Horizont ist in beiden Untersuchungsflächen ein klarer Gradient 
mit fallenden Werten der Horizontmächtigkeiten von der Eiche zum Kiefernbestand zu 
verzeichnen. Diese Befunde sind ursächlich mit der Verteilung der Blattdichte am Waldboden 
(nach dem Laubfall), welche mit zunehmendem Abstand zur Eiche abnimmt, verbunden. 
Auch BENIAMINO et al. (1991) fanden am Baumstamm die höchste 
Eichenstreuansammlung. 
 
Die Analyse des Humusgehaltes ergibt auf der Untersuchungsfläche A im Gegensatz zur 
Untersuchungsfläche C eine schwache Differenzierung zwischen den Probepunkten, wonach 
das quantitative Niveau von der Eiche zum Kiefernbestand fällt. Der Humusgehalt im Boden 
erlaubt Rückschlüsse auf die Dynamik von Bodenbildungsprozessen (WÖHLER und EBERL, 
1997). Mit zunehmendem Humusgehalt der Auflage geht eine zunehmende Entkopplung des 
Nährstoffkreislaufes einher. Auch hier ist der Zeitfaktor, d. h. das Alter der Eichen für die 
unterschiedlichen Ergebnisse auf den Untersuchungsflächen zu nennen.  
 
Die Humusform lässt Rückschlüsse auf die biologischen Aktivitäten im Boden sowie auf 
deren Nährstoffdynamik zu (BLUME et al., 1996). Auf den Untersuchungsflächen ist eine 
qualitative Verschlechterung der Humusform mit zunehmenden Abstand zur Eiche zu 
verzeichnen (Kap. 5. 3. 2. 2.). Einerseits ist nicht davon auszugehen, dass der Einfluss der 
Eiche am Kronenrand abrupt endet, was die Ergebnisse der Laubfänge zeigen. Andererseits 
kann auf Grundlage dieser Ergebnisse an den Probepunkten IV und V, welche 15 m und 
weiter vom Eichenstamm entfernt liegen, kaum mehr von Beeinflussungen der 
Humuseigenschaften durch Eichenlaub ausgegangen werden.                                                 
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Die pH-Werte weisen auf beiden Untersuchungsflächen im Bereich der L- und Of-Horizonte, 
einen sinkenden Gradienten mit zunehmendem Abstand von der Eiche auf. Darüber hinaus 
gilt diese Aussage für den Oh-Horizont auf der Untersuchungsfläche A. Dieser Sachverhalt 
wird durch die Ergebnisse der Untersuchungen (Kap. 5. 3. 2. 6.) zur 
Kationenaustauschkapazität sowie Basen- und Erdalkalisättigung untermauert. So wurden an 
den eichennahen Probepunkten vermehrt die basisch wirkenden Ca-, Mg- und K-Ionen 
festgestellt, im Gegensatz dazu überwiegt an den eichenfernen Probepunkten der Anteil an 
Fe-, Al- und H-Ionen, welche Bodenazidität bedingen. Anderen Autoren, wie ZINKE (1962), 
BENIAMINO et al. (1991) und NORDÉN (1994) haben, allerdings mit anderen 
Baumartenkombinationen, steigende pH-Werte mit zunehmendem Abstand vom Baumstamm 
vorgefunden. Bei CROZIER und BOERNER (1986) hingegen sanken die pH-Werte, wie in 
den eigenen Untersuchungen, überwiegend mit zunehmendem Abstand zur Eiche (Quercus 
alba). Die Eichen der eigenen Untersuchungen sind, anders als z. B. bei BENIAMINO et al. 
(1991), von einer Baumart umgeben, welche im Vergleich zur Eiche ungünstige 
Streueigenschaften aufweist. Die eichenferneren Probepunkte sind vor allem durch 
Kiefernstreu geprägt. Diese enthält neben den Nadeln und Zweigen große Teile an 
abgestreifter Rinde (WASHBURN und ARTHUR 2003). WITTICH (1933) beschreibt die 
Kiefernförna als ausgesprochen sauer und gleichzeitig arm an basischen Puffersubstanzen. Im 
Vergleich zur Blattstreu, ist Borkenstreu üblicherweise sehr sauer, basenarm und führt dazu, 
dass der Mineralboden sauer, arm an Basen, Stickstoff und Kohlenstoff ist (ZINKE 1962). 
Der AK STO (1996) hat in Anlehnung an die Untersuchungen von WITTICH (1961) eine 
Auflistung der Streuzersetzbarkeit verschiedener Baumarten aufgestellt und bezeichnet 
Eichenstreu als mäßig zersetzbar (Zersetzung nach drei Jahren) und die Kiefernstreu als 
schlecht zersetzbar (Zersetzung nach fünf Jahren).  
 
Die C/N-Verhältnisse der Streu von Kiefer und Eiche unterscheiden sich sehr. Bei WITTICH 
(1961) weist Eiche ein C/N-Verhältnis von 40 auf und Kiefer eines von 65. Da die C/N- 
Verhältnisse vom Standort, dem biologischen Bodenzustand und dem Analysezeitpunkt 
abhängen sowie bei den eigenen Untersuchungen (Kap.: 5. 3. 2. 3.) eine Mischung 
verschiedener Streuarten vorliegt (z. B. Material von Trauben-Eiche, Gemeiner Kiefer, 
Ericaceen, Moosen, Gräsern), sind die Werte von WITTICH (1961) nicht übertragbar, 
verdeutlichen jedoch die baumartenspezifischen Unterschiede. Zu einem späteren Zeitpunkt 
wurden in Ergänzung zu den Untersuchungen, welche im Kapitel 5. 3. 2. 3. dargestellt sind, 
Totalaufschlüsse an reiner Eichen- und Kiefernstreu beider Untersuchungsflächen  
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durchgeführt. Hierbei ergibt sich auf der Untersuchungsfläche A ein C/N- Verhältnis für die 
Eiche von 78 und für die Kiefer von 159 sowie auf der Untersuchungsfläche C ein C/N- 
Verhältnis für die Eiche von 85 und für die Kiefer von 124, was den Ergebnissen von 
WITTICH (1961) entspricht. Aber nicht nur die unterschiedlichen C/N-Verhältnisse erklären 
die verschiedenen Zersetzungsgeschwindigkeiten. Wichtig sind bei der Kiefer auch die 
geringen Nährstoffgehalte (Ca, Mg, P) und die starke Imprägnierung der Nadeln (REHFUSS, 
1990 zit. n. FISCHER, 2002).  
 
Neben den baumartenbedingten Effekten gibt es weitere Einflussfaktoren, welche die 
Unterschiede zwischen den eichennahen und eichenfernen Probepunkten erklären. Ein 
wichtiger Einflussfaktor auf Humus- und Bodeneigenschaften ist die Bodenvegetation, die auf 
beiden Untersuchungsflächen in Abhängigkeit zur Eiche variiert. Unter den Eichen ist 
deutlich weniger Bodenvegetation zu beobachten, als in den umliegenden Bereichen. 
Außerhalb der Überschirmungsfläche der Eichenkrone traten vermehrt verschiedene 
Moosarten und Ericaceen, z. T. auch Gräser, auf. Von den Zwergsträuchern wie Calluna 
vulgaris, Vaccinium myrtillus und Vaccinium vitis-idaea ist die organische Substanz 
besonders schwer abbaubar und kann zu Humusakkumulation führen, weshalb diese Pflanzen 
auch als Rohhumuslieferanten bezeichnet werden (KUNTZE et al., 1994). Aber auch die 
Bodenfeuchte spielt eine wichtige Rolle für die mikrobielle Aktivität und die damit 
verbundene Nährstofffreisetzung während des Streuabbaus in Waldböden (RASPE und 
FEGER, 1997). RASPE und FEGER (1997) wiesen nach, dass die Witterungsverhältnisse 
sich vor allem auf die Nadelstreu nahe der Bodenoberfläche auswirken und dass dabei die 
Bodenvegetation als Feuchtepuffer eine Rolle spielt (vor allem die Moosschicht). Die in der 
Vegetationszeit höhere Globalstrahlung unter der Kiefer im Gegensatz zur Eiche ist ein 
Faktor für die vermehrt auftretende Bodenvegetation an den Probepunkten IV und V. Der 
Streufall der Eiche führt zu vergleichsweise dichter Lagerung des Litter-Materials, was 
wiederum eine verdämmende Wirkung auf die lichtbedürftige Bodenvegetation hat. Auch 
ZINKE (1962) beschrieb die Variation der Bodenvegetation unter den Kronen verschiedener 
Baumarten. So können Unterschiede beim durchfallenden und abtropfenden Niederschlag, bei 
der Interzeption und der Deposition auftreten. Die Deposition bei verschiedenen Baumarten 
ist nach BALSBERG-PAHLSSON und BERGKVIST (1995 zit. n. AUGUSTO et al., 2002) 
von der Höhe der Bäume, dem Blattflächenindex (LAI), der Blattlanglebigkeit, der 
Kronenstruktur, der Form oder Gestalt von Blättern oder Nadeln, der topographischen Lage 
und dem Abstand der Bäume zur Waldkante abhängig. ZEZSCHWITZ (1985) begründete 
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baumartenabhängige Unterschiede bei den zeitlichen Veränderungen der C/N-Verhältnisse 
(zwischen Picea abies und Fagus sylvatica) mit Ungleichheiten in der Interzeptionsdeposition 
zwischen den Baumarten.  
 
 
6. 1. 3. Diskussion zum Blattfall der Eichen 
 
Der Einfluss der Baumarten auf den Standort, hier Bodenbildungs und -entwicklungsprozesse, 
über die Streu ist maßgeblich (KUNTZE et al., 1994). Der Blattdichteverteilung (Primär-
Effekt) um die Eichen kommt hierbei besondere Bedeutung zu. Diese hängt im besonderen 
Maße von der Baumart, der Baumhöhe, der Kronenarchitektur und der während des Laubfalls 
herrschenden Windrichtung und -geschwindigkeit ab. Die Ergebnisse der Untersuchungen 
zeigen im Revier Jerischke zwischen der Richtungsgradienten eine relativ homogene 
Verteilung der Blätter um die Eiche, wobei die Blattdichte bis 15 m vom Eichenstamm stark 
abnimmt. Dieser Sachverhalt ist eine Ursache dafür, dass die Probepunkte IV und V bei den 
bodenkundlichen Untersuchungen auf dieser Untersuchungsfläche keinen Einfluss der Eiche 
feststellen lassen. Die Untersuchungen von ROTHE und KREUTZER (1998) u. a. zu 
Laubverwehungen in Buchen-Fichten-Mischbeständen bestätigen diese Ergebnisse. Hier 
erreicht die Laubverwehung der Buche eine radiale Entfernung vom Stamm bis zu 25 m, 
wobei die Blattdichte ebenfalls bis 15 m vom Stamm stark abnimmt. 
 
Die Verteilung der Streu kann aber auch heterogen sein, was STAELENS et al. (2003) und 
ZINKE (1962) belegen. Ursachen hierfür waren die o. g. Windrichtung und 
Windgeschwindigkeit zum Zeitpunkt des Blattfalls sowie die heterogene Bestandesdichte.     
 
Die Ergebnisse der Untersuchungen im Revier Weidmannsruh (Eichengruppe) sind bezüglich 
der Verteilung der Blätter zwischen den Richtungsgradienten nicht so klar wie beim 
Einzelbaumfall auf der Untersuchungsfläche im Revier Jerischke. Die Ursachen hierfür liegen 
darin, dass sich hier die Effekte der drei Eichen überlagern. Dennoch zeigen die Ergebnisse 
auch in diesem Fall, dass die Laubverwehungen nur wenige Meter über das gemeinsame 
Kronendach der Eichengruppe hinausreichen. 
 
Indirekt lässt sich die Blattdichteverteilung sowie die anfallende Biomasse auch über den 
BHD der Bäume (Ribbens-Funktion) ermitteln. Ein derartiges Blattfall-Modell stellt das im 
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Kapitel 5. 4. 2. für die Modellierung der Streudaten auf der Untersuchungsfläche D 
angewendete Software-Paket „Waldstat“ dar. Im Ergebnis zeigt sich, dass die mit „Waldstat“ 
geschätzte Blattdichteverteilung mit den aus den Blattfängen ermittelten Werten weitgehend 
übereinstimmen. 
 
Mit Hilfe der Ribbens-Funktion konnten auch die Zahl der Blätter für die Einzeleiche 
(116.098 St.) und die Eichengruppe (606.828 St.) ermittelt werden.   
 
Auch FERRARI und SUGITA (1996) haben ein ähnliches Modell entwickelt und u. a. an vier 
amerikanischen Laubbaumarten positiv getestet.  
 
Die Verteilung der Blätter nach ihrer mittleren Blattfläche sowie ihrem mittleren 
Trockengewicht auf den Richtungsgradienten der Untersuchungsfläche im Revier Jerischke 
zeigt, dass die größten und schwersten Blätter auf den Nord- und West-Gradienten am 
weitesten entfernt von der Eiche zu Fall kommen. Auf den Ost- und Süd-Gradienten gibt es 
geringe Abweichungen von diesem Zusammenhang (Kap. 5. 4. 2.). Ursache hierfür ist die 
zum Zeitpunkt des Blattfalls vorherrschende Hauptwindrichtung um Süd-Ost. Bezüglich der 
Untersuchungsfläche im Revier Weidmannsruh sind diese Befunde nicht zutreffend, da es 
auch hier, wie bei der Blattdichteverteilung, zu Überlagerungseffekten der drei Eichen 
kommt.    
 
Auch ROTHE und BINKLEY (2001) weisen in ihrer Arbeit über die Ernährungsbeziehungen 




6. 1. 4. Diskussion zur epigäischen Fauna 
 
Innerhalb der Lebensraumgemeinschaft Wald nimmt die Klasse der Insekten eine zentrale 
Stellung ein. Hier wiederum gelten viele Arten der Familie der Laufkäfer als Indikatoren für 
bestimmte Biotopqualitäten (SIERING, 1997). Die Vielfalt der von den Laufkäfern be-
vorzugten Habitate sowie das Wissen um ihre Reaktion bei Veränderungen wichtiger 
abiotischer Faktoren machen sie zu hervorragenden Bioindikatoren (POSTICHIL, 1989). 
BRÄSICKE (2001), OLDENBURG (2002), OLDENBURG und MÜLLER (2004 a und 2004 
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b) sowie OLDENBURG (2005) haben diese Aussage in ihren Arbeiten zum Einfluss 
„Mortzfeldt’scher Lochhiebe“ u. a. auf die epigäische Fauna bestätigen können. Weiterhin 
soll in diesem Zusammenhang die Arbeit von PEULEN (1998) genannt werden. Über die 
Bedeutung der Laufkäfer im Wald berichten auch BÜCKING (2001) und MÜLLER-
MOTZFELD (2001). THIELE (1964) untersuchte die Ursachen für die Biotopbindung der 
Carabiden und stellt hierbei Klimafaktoren als Ursachenkomplex heraus. MÜLLER-
MOTZFELD (1989) bezeichnet die Familie der Carabiden als pedobiologische Indikatoren. 
HEIMBUCHER (1988) benutzt u. a. Carabiden zur vergleichenden Habitatanalyse und -
bewertung in Kiefernwäldern. MOSSAKOWSKI und PAJE (1983) stellen ein 
Bewertungsverfahren von Raumeinheiten an Hand der Carabidenbestände vor.  
Die Struktur der Laufkäferzönose auf den Untersuchungsflächen ist u. a. ein abgeleiteter 
Effekt (Sekundär-Effekt) der Eichen. 
 
Bei den Laufkäfern (Carabidae) wurden auf den Untersuchungsflächen C. arvensis, C. 
violaceus, C. coriaceus, N. biguttatus, N. palustris, P. niger, P. oblongopunctatus und C. 
nemoralis als Hauptarten festgestellt. Von diesen Arten zeigen jedoch nur P. 
oblongopunctatus und Pterostichus niger eine deutliche Präferenz zum Eichenvorkommen, d.  
h. diese Arten haben ihre größte Aktivitätsdichte im unmittelbaren Bereich der Eichen. C. 
violaceus hat dagegen keine Präferenz zum Eichenvorkommen, sondern eher zu den 
eichenfernen Probepunkten. Für die anderen genannten Hauptarten gibt es keinen gesicherten 
Zusammenhang zwischen dem Eichenvorkommen und der Aktivitätsdichte der einzelnen 
Arten.  
 
Die o. g. Hauptarten kommen in verschiedenen Biotopen vor d. h., sie sind eurytop. Als im 
Wald lebende Arten lassen sie sich wie folgt charakterisieren. C. arvensis kommt nach KOCH 
(1989) und WACHMANN et al. (1995) in trockenen, lichten Laub- und Mischwaldtypen mit 
Eichen und Birken vor. Nach REIKE (2004) ist die Art an Kiefernwälder gebunden. Für C. 
coriaceus, geben KOCH (1989) und WACHMANN et al. (1995) feuchte Laubwaldstandorte 
als Lebensraum an. RIECKEN und RATHS (1996) bezeichnen flussnahe Erlenwald-Streifen 
als Richtlinie für die Verbreitung der Art. C. violaceus ist nach BARNDT et al. (1991) 
schwerpunktmäßig in bodensauren Mischwäldern, gelegentlich in mesophilen Laubwäldern 
und in Feucht- und Nasswäldern vertreten, was die vorliegenden Untersuchungen nicht 
bestätigen. Die gleiche Aussage trifft er bezüglich N. biguttatus. SCHEFFLER et al. (1999) 
nennt als Lebensraum für N. biguttatus mesophile Laubwälder. Für N. palustris und P. niger 
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geben KOCH (1989) und WACHMANN et al. (1995) feuchte Wälder sowie Laubwälder als 
Habitate an. SCHEFFLER et al. (1999) sieht in N. palustris einen Vertreter der Feucht- und 
Nasswälder und in P. niger einen Bewohner von mesophilen Laubwäldern. Nach DALANG 
(1981) fehlt P. niger in Föhrenwäldern vollständig. Die Biotopbeschreibungen der genannten 
Autoren für P. niger konnten durch die eigenen Untersuchungen belegt werden. 
BURMEISTER (1939) bezeichnet P. oblongopunctatus als Vertreter feuchter Wälder und 
Laubwaldstandorte. Auch REIKE (2004) beschreibt diese Art als exklusive Waldart auf 
mäßig bis ausgeprägt feuchten Böden. DALANG (1981) bezeichnet P. oblongopunctatus als 
Bewohner wechselhaft-feuchter Waldtypen. Diese Aussagen der Autoren stimmen mit den 
vorliegenden Ergebnissen überein. C. nemoralis ist nach REIKE (2004) eine Waldart 
verschiedener Waldtypen. SCHEFFLER et al. (1999) ordnet C. nemoralis in den Waldtyp 
mesophile Laubwälder ein. HOCKMANN et al. (1992) bezeichnen die Art als weitverbreitet 
und außer auf Moor- und Sumpfböden sowie auf sehr trockenen Böden überall vorkommend. 
In der vorliegenden Arbeit wurde diese Art nur auf den Untersuchungsflächen A, an den 
eichenfernen Fallenstandorten und K gefangen.  
 
Da die Laufkäfer bei ihrer Habitatwahl von bestimmten ökologischen Bedingungen abhängig 
sind, und hier sind in erster Linie Feuchte, Temperatur und Licht zu nennen, sind sie bei 
Vorkommen in Wäldern an Waldtypen mit einer entsprechenden Faktorenbindung 
angewiesen (WACHMANN et al., 1995). THIELE (1964) schreibt in seiner Arbeit über die 
Ursachen der Biotopbindung bei Carabiden über die Bedeutung des Mikroklimas und führte 
Untersuchungen zur Präferenz der Arten zu den Faktoren Feuchtigkeit, Temperatur und 
Helligkeit durch. Er bezeichnet die Feuchtigkeit als den wichtigsten biotopbestimmenden 
Faktor. Dennoch bleibt festzustellen, dass die Faktorenwichtung artspezifisch ist. Im 
konkreten Fall der Untersuchungen folgt daraus, dass sich das Wirken von einzelnen Primär- 
und Sekundär-Effeken der Eichen unterschiedlich auf das Verhalten der nachgewiesenen 
Hauptarten gegenüber dem Eichenvorkommen niederschlägt.  
 
Die Ergebnisse der Vegetationsuntersuchungen für die Kraut- und Kryptogamenschicht 
weisen u. a. bezüglich der Feuchtezahlen nach ELLENBERG et al. (2001) mit Werten 
zwischen 4 und 5 auf mäßig trockene bis mittelfrische Bodenverhältnisse hin (Kap. 5. 2. 2.), 
was den ökologischen Ansprüchen der o. g. Laufkäferarten entspricht. Nach GEIGER (1961) 
haben Mikroklima-Unterschiede der bodennahen Bereiche vor allem große Bedeutung für die 
Verteilung von epigäisch lebenden Kleintieren, was die Arten und die Anzahl betrifft. Die 
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Tiere passen sich den mikrometeorologischen Bedingungen auf kleinstem Raum an. Hieraus 
wird deutlich, dass die Eichen auch indirekt über ihren Einfluss auf die Bodenflora das Klima 
der bodennahen Bereiche und damit die Struktur der Laufkäferzönose beeinflussen.  
 
Der Zusammenhang zwischen Habitatbindung und Nahrungsressourcen zeigt sich z. B. bei P. 
oblongopunctatus sehr deutlich. Nach KOEHLER (1976) besteht die tierische Nahrung von P. 
oblongopunctatus im Solling aus Beutetieren der Ordnungen Coleoptera, Diptera, Acari, 
Araneae, Aphidinae, Colembola und Lepidoptera, wobei in dieser Gruppe die Käfer 
(Coleoptera) und hier die Familien Curculionidae, Elateridae und Staphylinidae an erster 
Stelle stehen. Die eigenen Untersuchungen durch Eklektorfänge am Eichenstamm haben 
gezeigt, dass sich hier potenzielle Beutetiere der Ordnungen (Coleoptera, Araneae und 
Diptra) etabliert haben. Innerhalb der Ordnung der Coleoptren sind Vertreter der Familien 
Curculionidae und Elateridae am häufigsten. Hieraus lässt sich u. a. die starke Präferenz von 
P. oblongopunctatus zum Eichenvorkommen erklären.   
 
 
6. 1. 5.  Zusammenführende Diskussion 
 
Die auf den Untersuchungsflächen einzelbaumweise eingemischten Eichen in Wäldern der 
Gemeinen Kiefer führen im Bereich der Eichenstandorte zu einer lokalen Veränderung der 
Standortsbedingungen im Vergleich zum Kiefern-Reinbestand. Dies zeigt sich im besonderen 
an den bodenkundlichen Befunden zwischen den Probepunkten I bis V, den veränderten 
mikroklimatischen Verhältnissen um die Eichen im Vergleich zum umliegenden 
Kiefernbestand sowie der vorgefundenen Carabiden-Fauna in Abhängigkeit von der 
Entfernung zur Eiche. Es gibt einen kausalen Zusammenhang zwischen den genannten 
Effekten und dem Eichenvorkommen. Primär hat die Eiche den Effekt, dass sie den 
Waldboden überschirmt sowie ihre Blätter auf diesen wirft und das in einer anderen Qualität 
als es die Kiefer vermag. Hieraus ergeben sich folgende Sekundär-Effekte: Die den 
Waldboden erreichende Globalstrahlung ist im Vergleich zum Kiefernbestand in der 
Vegetationszeit geringer und außerhalb der Vegetationszeit größer, was zur Milderung des 
Mikroklimas in den Sommer- und Wintermonaten im Bereich der Eiche führt und sich auch 
auf die Entwicklung der Bodenvegetation auswirkt. Die Eichenstreu weist im Vergleich zur 
Kiefernstreu bessere Eigenschaften auf. Sie ist leichter zersetzbar, hat ein engeres C/N-
Verhältnis und ist reicher an basischen Puffersubstanzen. Dieser Sachverhalt führt mittel- bis 
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langfristig zur Verbesserung der aktuellen Bodeneigenschaften an den eichennahen 
Probepunkten. Die Effekte wurden gemessen bzw. analytisch erhoben und durch Indikatoren 
(Carabiden-Fauna und Vegetation) festgestellt. 
 
BOETTCHER und KALISZ (1990) bezeichnen in ihren Untersuchungen zu 
Einzelbaumeffekten in einem Hemlock-Mischwald die Waldbodenlandschaft als Mosaik von 
Profilen, welche durch die Bodenvegetation und die Baumarten geprägt werden.  
Die Messung der Klimadaten und Strahlungsverhältnisse sowie der Verteilung der 
Eichenstreu (Primär-Effekte) in Abhängigkeit von der Entfernung vom Eichenvorkommen 
haben ergeben, dass sich Veränderungen im Vergleich zum Kiefernbestand auf die 
Kronenüberschirmungsfläche der Eichen beschränken. Da die Sekundär-Effekte von der 
Wirkung der Primär- Effekte abhängig sind, ist ihre Ausdehnung auf dem Gradienten ähnlich 
beschränkt (Abb. 74 bis 77). Die veränderten Standortbedingungen im Bereich des 
Eichenvorkommens werden auch durch die Laufkäferzönosen bestätigt. KOIVULA et al. 
(1999) berichten in ihrer Arbeit über die Blattstreu und die kleinräumige Verbreitung von 
Laufkäfern im borealen Wald, dass die Laubstreu im Vergleich zur Nadelstreu die Abundanz 
der Carabiden erhöht. Diesen Sachverhalt führen sie sowohl auf abiotische 
(Mikroumweltbedingungen, vor allem Feuchte und Temperatur) als auch auf biotische 
Faktoren (verbessertes Nahrungsangebot) zurück. MAGURA et al. (2005) fanden in ihrer 
Arbeit über die Auswirkungen der Einbringung von Laubstreu in einem Fichtenwald auf die 
Laufkäferzönose, dass P. oblongopunctatus auf den Laubstreu-Plots im Vergleich zu den 
Nadelstreu-Plots signifikant häufiger vorkam. PAARMANN (1966) sagt zur Verbreitung von 
P. oblongopunctatus, die Art, welche in den vorliegenden Untersuchungen signifikant an das 
Eichenvorkommen gebunden ist, folgendes: „Je kontinentaler das Klima ist, umso kühler und 
feuchter sind die Standorte, die P. oblongopunctatus bevorzugt“. WEBER (1965) führte 
Untersuchungen zur Hygropräferenz von Carabus-Arten durch, mit dem Ziel, die 
Anpassungsfähigkeit der Arten an die Feuchtigkeitsbedingungen der Biotope zu testen. Es 
zeigte sich, dass alle Arten innerhalb von ein bis drei Tagen Aufenthalt im 
Feuchtigkeitsgefälle streng hygrotaktisch wurden. SIERING (1997) schreibt, bezugnehmend 
auf verschiedene Autoren, dass Laufkäferpopulationen in Laubwäldern auf Mull artenreicher 
sind als in Nadelwäldern auf Rohhumus. LAUTERBACH (1964) stellt fest, dass die 
Laufkäferfauna auf basenreicheren Standorten meist arten- und individuenreicher ist. JÄKEL 
et al. (2004) empfehlen in Bezug auf eine Stabilisierung von Kiefernbeständen gegen 
phyllophage Schmetterlinge die Einmischung von Traubeneichen, da hierdurch die 
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Antagonistengemeinschaften, gemessen an Aktivitätsdichte und -biomasse, gefördert werden. 
SZYSZKO (1974) fand bei seinen Untersuchungen zum Auftreten epigäischer Laufkäfer in 
Abhängigkeit von Bodeneigenschaften in Kiefernwäldern in Polen, dass die Anzahl der 
Laufkäfer, vor allem größerer räuberischer Arten, sowie die Artenvielfalt mit der 
Verschlechterung der Bodenqualität sank. Weiterhin stellt er fest, dass auch in 
Kiefernbeständen mit dichten Laubholzunterbauten oder -voranbauten die Laufkäferfauna  
gegenüber Kiefernreinbeständen mit gleicher Bodenqualität abnimmt. Die größte Anzahl an 
Laufkäfern fand er in Kiefernbeständen auf ehemaligen Laubholzstandorten. Aus diesen 
Untersuchungen wird deutlich, dass der Sekundär-Effekt der Eiche, nämlich die mittel- bis 
langfristige Verbesserung der Bodeneigenschaften für die Entwicklung der Laufkäferfauna 
maßgeblich sind und nicht das Vorhandensein der Eiche selbst (Primär-Effekt). Diese 
Aussage unterstützen auch die vorliegenden Untersuchungen, wenn man die unterschiedliche 
Qualität der Effekte der Eichen auf beiden Untersuchungsflächen betrachtet. So sind z. B. die 
Effekte der Eiche auf Humus und Boden (Sekundär-Effekte) auf der Untersuchungsfläche A 
stärker ausgeprägt als auf der Untersuchungsfläche C. Auch die Befunde der Diversität und 
der Evenness der Laufkäferzönose sind auf der Untersuchungsfläche A im Vergleich zur 
Untersuchungsfläche C besser. Darüber hinaus weisen die berechneten Ähnlichkeitsindices 
zwischen beiden Untersuchungsflächen nur geringe Werte auf (Kap. 5. 5. 2. 3.). Ursache 
hierfür ist u. a. der Umstand, dass die Eiche auf der Untersuchungsfläche A ca. 100 Jahre älter 
ist und somit der Primär-Effekt „Laubfall“ länger wirkt als auf der Untersuchungsfläche C. 
Auch PRIETZEL (2004) stellt in seinen Untersuchungen zu Humusveränderungen nach 
Einbringung von Buche und Eiche in Kiefernreinbeständen fest, dass die Einbringung der 
Eiche in einem Zeitfenster von 18 bis 53 Jahren zu keiner Verbesserung der Humusform oder 
wichtiger ökochemischer Kenngrößen (C/N-Verh., pH-Wert und Basensättigung) der Oh-
Lage führte.  
Hieraus kann abgeleitet werden, dass der Grad der Umsetzung der Einzelbaumeffekte neben 
dem Standort als Einheit von Klima und Boden sowie den beteiligten Baumarten selbst, 
maßgeblich vom Alter der einzelbaumweise eingemischten Bäume abhängt. 
Darüber hinaus wird die horizontale Reichweite der Einzelbaumeffekte im wesentlichen von 
der Kronenschirmfläche der Eichen bestimmt (Abb. 74 bis 77). Die Aussage bestätigen auch 
die Arbeiten von ROTHE und KREUTZER (1998) zu den „Wechselwirkungen zwischen 
Fichte und Buche im Mischbestand“.  




Abb. 74: Mittelwert der Horizontmächtigkeiten der Humushorizonte 
im Revier Jerischke 
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Abb. 76: Blattdichteverteilung der Eichenblätter im Revier Jerischke 
 
Abb. 77: Aktivitätsdichte von Pterostichus oblongopunctatus auf der 


























































6. 2. Diskussion zum Trauben-Eichen-Saatversuch 
 
Auffällig ist die hohe Verlustrate der Eicheln von 78 bis 100 % bei allen Varianten auf der 
Untersuchungsfläche A im Revier Jerischke. Ursache hierfür ist, dass das Eindringen der 
Mäuse in den Versuchsvarianten 1 bis 4 nicht verhindert werden konnte. Dieser Sachverhalt 
entspricht den Beobachtungen von OUDEN et al. (2005) welche feststellten, dass trotz 
reichen Vorhandenseins von Früchten zum Winterbeginn keine gesunden Eicheln mehr auf 
dem Waldboden zu finden waren. Alle Samen wurden gefressen, befallen oder gehortet. Die 
Autoren ermittelten in ihren Untersuchungen bei Mäusen eine Abtransportrate von 12,2 bis 
15,6 Eicheln pro Tier und Stunde. Auf der Untersuchungsfläche C waren in den gegen Mäuse 
und Vögel gesicherten Varianten 1 und 2 keine Verluste der Eicheln festzustellen. Bei den 
Varianten 3 und 4 gegen Mäuse gesichert, betrugen die Verluste 12 bis 52 %, im Durchschnitt 
jedoch nicht mehr als 29 %. Die Verursacher dieser Verluste sind Vögel (z. B. Eichelhäher 
und Kleiber). Grundsätzlich sind auf beiden Untersuchungsflächen bei allen Varianten die 
Verlustraten bei den auf den Boden gelegten Eicheln gegenüber den in den Boden 
eingestuften Eicheln höher. Im Variantenvergleich ergeben sich bei den ungesicherten 
Varianten 5 und 6 die größten Verlustraten von 75 bis 100 %. Als Hauptverursacher der 
Verluste kommen Mäuse in Betracht, was sich aus den Varianten 3 und 4 ergibt. Hiernach 
liegen die Verluste durch Vögel zwischen 12 bis 52 %, was gleichzeitig bedeutet, dass die 
Verluste durch Mäuse zwischen 48 bis 88 % liegen können. Dieses Ergebnis steht in 
Übereinstimmung von Untersuchungen durch BÄUMLER et al. (1980), welcher den Einfluss 
alpiner Kleinsäuger auf die Verjüngung im Bergmischwald analysierte. Auch KOLLMANN 
et al. (1998) bezeichnen im Ergebnis ihrer Untersuchungen zur Samenprädation Nagetiere als 
die wichtigsten Granivoren. Der Einfluss von Schalenwild auf die Verluste kann 
ausgeschlossen werden, da beide Untersuchungsflächen gezäunt waren. 
 
Abschließend stellt sich die Frage was aus den durch Vögel oder Mäusen verschleppten 
Eicheln wird. OUDEN et al. (2005) berichten in ihrer Arbeit zur Prädation und Verbreitung 
von Eichen in Nordwest-Europa ausführlich über das „Vorratsüberleben“. So können Tiere, 
welche Vorräte angelegt haben, sterben oder sie vergessen diese. Trotzdem ist der 
Überlebensanteil der Vorräte bis zum Frühjahr sehr gering. Die Autoren fanden aus 147 
markierten Eicheln nur einen Keimling. Jedoch halten sie eine Sämlingsetablierung aus nicht 
gehorteten (vergrabenen) Samen für eher selten. Eicheln sind gegen Trockenheit und Frost 
oder gegenüber pathogenen Keimen sehr empfindlich. Die genannten Autoren gehen davon 
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aus, dass Eichenverjüngung in großem Maßstab aus Samenvorräten stammen muss. Insofern 
weisen sie neben dem Eichelhäher, dessen positive Rolle im Lebenszyklus der Eiche 
weitgehend anerkannt ist (BOSSEMA, 1979), auch den Waldmäusen als Samenprädatoren 
einen positiven Netto-Effekt auf die Eichenverjüngung zu. Diese Arten ergänzen sich sogar, 
was das Ausbreitungsmuster betrifft. Während der Eichelhäher den Langstreckentransport der 
Eicheln übernimmt, GOMEZ (2003) ermittelte eine durchschnittliche Ausbringungsdistanz 
von 263 m, sorgen Waldmäuse mit einer mittleren Verbreitungsdistanz von 7,5 m (OUDEN et 
al., 2005) für den Kurzstreckentransport.   
 
Ein weiterer Faktor, welcher das Keimen der Eicheln verhinderte, war der erhebliche 
Pilzbesatz. So waren auf der Untersuchungsfläche C von den nicht durch Mäuse und Vögel 
gefressenen oder verschleppten Eicheln 85 % betroffen. Ein diesbezüglicher Vergleich der 
Varianten nach auf den Boden gelegten Eicheln und in den Boden eingestuften Eicheln ergibt 
eine höhere Belastung durch Pilze bei den offen auf den Boden gelegten Eicheln. Verursacher 
des Pilzbesatzes sind nach dem Befund der Biologischen Bundesanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft in Braunschweig vom 28.11.2005 die Art Phytophthora cactorum sowie 
Vertreter der Gattung Penicillium spp.. P. cactorum ist ein primärparasitischer pilzähnlicher 
Mikroorganismus, welcher bei Besiedlung der Eicheln zum Absterben von Radikulae und 
Keimblättern führen kann. Vertreter der Gattung Penicillium besiedeln häufig Samen und 
Früchte, gelten aber nicht als Primärparasiten, vielmehr befallen sie durch andere Pathogene 
oder Schädlinge vorbesiedelte oder abgestorbene Substrate (SCHUMACHER, 2005). Die 
Verbreitung der Zoosporen bei P. cactorum erfolgt nach BUTIN (1996) vorzugsweise durch 
Wasser und Wind. Die regenreiche Witterung im Frühjahr 2005 kann demnach zum 
umfangreichen Befall der offen auf den Boden gelegten Eicheln geführt haben. Die in den 
Boden eingestuften Eicheln waren dagegen vor dem Befall möglicherweise besser geschützt.   
Unterschiede im Umfang des Pilzbefalles der Eicheln in Abhängigkeit von der Entfernung zur 
Eiche sind nicht festzustellen. Nach Abzug der durch Vögel und Mäusen abtransportierten 
Früchte waren bei den Varianten „Eichenstamm“ 83 %, „15 m“ 85 % und „30 m“ 84 % der 
Eicheln durch Pilze befallen. Die von JANZEN (1970) entwickelte Theorie, welche besagt, 
dass die Mortalität der Samen im unmittelbaren Bereich des Mutterbaumes auf Grund der sich 
hier konzentrierenden pathogenen Keime am höchsten ist, hat sich durch die vorliegenden 
Untersuchungen nicht bestätigt. Eine Ursache hierfür kann sein, dass das verwendete Saatgut 
nicht von den Untersuchungsflächen stammt, sodass die Herkunft und Verteilung der 




Die Untersuchungen zu den Effekten einzelbaumweise eingemischter einheimischer Eichen in 
Wäldern der Gemeinen Kiefer wiesen Unterschiede in den Standortsverhältnissen sowie bei 
der Zusammensetzung der Laufkäferzönose zwischen den eichennahen Probepunkten (I bis 
III) und den eichenfernen Probepunkten (IV und V) im Kiefernbestand nach, welche 
maßgeblich auf den Einfluss der Eichen zurückzuführen sind. 
 
Weiterhin zeigte sich, dass die einzelnen Effekte in unterschiedlichen Beziehungen 
zueinander stehen und sich hierdurch in ihrer Wirkung beeinflussen. Darüber hinaus war bei 
der Untersuchung der Eichengruppe eine deutliche Überlagerung der Wirkung mehrerer 
Bäume bezogen auf die Effekte zu erkennen. Hieraus wird deutlich, dass es sich bei 
Einzelbaumeffekten oft um komplexe Wirkmechanismen handelt, welche im Rahmen der 
vorliegenden Arbeit nicht abschließend zu klären waren. 
 
Um die vorliegenden Erkenntnisse weiter zu erhärten und letzten Endes praxisnah 
verallgemeinern zu können, sind weitere Untersuchungen notwendig. 
Hierbei geht es vordergründig um die Erschließung weiterer Betrachtungs- und Zeitebenen im 
Bestandesleben.  
 
So stellt sich die Frage nach dem Konkurrenzverhalten zwischen den beteiligten Baumarten 
im Wurzelraum. Bedeutsam wären in diesem Zusammenhang Untersuchungen zur 
Entwicklung des Feinwurzelsystems (räumliche Ausdehnung, Dichte und Masse) von Eichen 
in Kiefernbeständen. Wurzeln haben biologische, chemische und physikalische Effekte auf 
den Boden.  
 
Die Bestimmungen von Vorräten - auf einer Flächeneinheit (m² oder ha) bis zu einer 
definierten Tiefe bezogen - z. B. Humusvorräte - wurden in der vorliegenden Arbeit nicht 
durchgeführt, sind aber für bestimmte Fragestellungen sehr hilfreich und für zukünftige 
Untersuchungen zu empfehlen. Wie schon ausgeführt, beeinflusst aber nicht nur die Baumart 
selbst die Eigenschaften der Streu (z. B. pH-Wert, C/N-Verhältnis), sondern auch der 
Standort, so dass die Effekte einzelner Eichen auf unterschiedlichen Standorten qualitativ und 
quantitativ verschiedenartig ausgeprägt sein können. Die vermuteten Unterschiede beziehen 
sich nicht nur auf unterschiedliche Nährkraftstufen und Klimastufen, sondern auch auf 
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unterschiedliche Windverhältnisse. Die Verteilung der Streu innerhalb eines Bestandes kann 
sehr heterogen sein und hängt u. a. auch von der zum Zeitpunkt des Blattfalles 
vorherrschenden Windrichtung, der Bestandesdichte und von den Baumarten ab. Je dichter 
die Bestände sind, desto mehr können die Effekte der einzelnen Bäume miteinander 
verschmelzen.  
 
Die Architektur der Baumkronen spielt eine wesentliche Rolle für die quantitative und 
qualitative Ausprägung von Einzelbaumeffekten. Einfluss besteht bezüglich des 
durchfallenden und abtropfenden Niederschlages, des Stammabflusses, der Depositions- und 
Interzeptionserscheinungen. Weiterhin wird die Strahlungsbilanz am Waldboden und die 
Streumassenproduktion durch die Baumkrone gesteuert. Die Architektur der Baumkrone ist 
zwar vordergründig baumartenspezifisch aber auch abhängig vom Alter der Bäume und der 
Bestandesbehandlung. Die wissenschaftliche Prüfung von Durchforstungsmodellen sollte 
Aufschluss über eine optimale Kronenpflege der Eichen einerseits und dem sowohl 
ökologisch als auch ökonomisch notwendigen Mischungsgrad andererseits geben.  
 
Bezüglich der Insektenfauna wurden in der vorliegenden Arbeit nur für die Laufkäfer im 
epigäischen Bereich Untersuchungen durchgeführt. Hier sind noch andere Straten von 
Bedeutung, in erster Linie der Kronenraum aber auch der Stammbereich der Eichen im 
Vergleich zu den Kiefern. Selbst epigäische lebende Carabiden sind mitunter auch vertikal 
verbreitet. Für die Laufkäferzönose sind weitere Untersuchungen zu biotischen Steuergrößen, 
wie Nahrungsangebot, Konkurrenzverhalten sowie Motivationsstatus nützlich, um bestimmte 
Raum-Zeit-Muster der Tiere erklären zu können.  
 
Ökologische Effekte einzelbaumweise eingemischter Eichen in Beständen der Gemeinen 
Kiefer wurden in der vorliegenden Arbeit nachgewiesen. Insgesamt lassen die Ergebnisse 
einschließlich der analysierten Literatur den Schluss zu, dass es möglich ist, in den 
Kiefernwäldern im Süden Brandenburgs durch einzelbaumweise Einmischungen von Eichen 
den Standortszustand sowie die Stabilität der Bestände gegenüber biotischen und abiotischen 
Risiken zu verbessern. 
 
Der Grad der Wirkung ist wie o. g. maßgeblich abhängig vom Alter und von der 
Kronenarchitektur der Eichen. Hieraus folgt für die praktische Umsetzung, dass die in den 




Abschließend stellt sich die Frage nach der optimalen Mischung, dem Mischungsgrad 
zwischen Eichen und Kiefern. Die Antwort auf diese Frage steht im engen Zusammenhang 
mit dem Verhältnis von Rentabilität und Risikobelastung der Kiefernwirtschaft in 
Südbrandenburg und kann an dieser Stelle nicht pauschal formuliert werden. Durch die 
Einbeziehung des Risikos (Insektenkalamitäten und Waldbrände) in die forstliche 
Ertragsberechnung lassen sich optimale Mischungsanteile der Eiche durch die 
Entscheidungsträger kalkulieren. 
 
Die Ergebnisse des Saatversuches zeigen, dass ein großer Teil der Eicheln durch Mäuse sowie 
Vögel, und hier ist an erster Stelle der Eichelhäher zu nennen, verschleppt werden. Dieser 
Sachverhalt ist jedoch nicht gleichbedeutend mit dem tatsächlichen Verlust der Eicheln für 
eine mögliche Verjüngung. Sowohl der Eichelhäher als auch Mäuse horten die Eicheln in 
Verstecken von denen nicht alle wieder gefunden werden, so dass ein Teil der Eicheln in den 
Verstecken keimen können. Die Frage nach der Größenordnung des Teiles der überlebenden 
Eicheln, sollte Gegenstand weiterer Untersuchungen sein.    
 
 
8. Zusammenfassung  
 
Die vorliegende Dissertation behandelt die ökologischen Effekte einzelbaumweise 
eingemischter einheimischer Eichen inmitten ausgedehnter Kiefernreinbestände im Süden 
Brandenburgs. In Abhängigkeit von der Entfernung zur Eiche wurden entlang ausgewählter 
Gradienten die Intensität und die Qualität folgender Effekte untersucht: 
* Effekte auf Mikroklima und Strahlung, 
* Effekte auf Humusmorphologie und Bodenchemie, 
* Effekte auf Bodenvegetation und epigäische Fauna sowie 
* Effekte auf Herbivoren-Pflanzen-Interaktionen.    
 
Als Klimadaten wurden die Lufttemperatur, sowie die relative Luftfeuchtigkeit während der 
Vegetationszeit, mit Hilfe von Klima-Datenloggern in einem stündlichen Intervall ermittelt. 
Bezüglich der Lufttemperatur betragen die Unterschiede zwischen den Messpunkten 
durchschnittlich nur 1,0 K bis 1,5 K. Die höheren Werte wurden an den eichenfernen 
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Messpunkten erreicht. Bei der relativen Luftfeuchtigkeit waren die höheren Messwerte am 
Kronenrand der Eichen und ähnlich der Lufttemperatur im Kiefernbestand zu verzeichnen. 
Aber auch hier waren die absoluten Unterschiede sehr gering. 
 
Die Schätzung der den Boden erreichenden Globalstrahlung erfolgte mittels hemisphärischer 
Fotos. Während in der Vegetationszeit die Globalstrahlung im Bereich der Eiche gegenüber 
dem Kiefernbestand deutlich gemindert wird, ist sie in der vegetationsfreien Zeit hier am 
höchsten. 
  
Um die Wirkung einzelbaumweise eingemischter Eichen in Kiefernwäldern auf Humus- und 
Bodeneigenschaften zu erfassen, wurden in fünf verschiedenen Abständen vom Eichenstamm  
- die Mächtigkeiten der Horizonte L, Of und Oh, 
- die Humusform,  
und weiterhin von den Horizonten L, Of, Oh und A jeweils 
- das C/N-Verhältnis, 
- der Gehalt an organischer Substanz, 
- die Acidität und 
- die Kationenaustauschkapazität und die Gesamtgehalte untersucht. 
 
Abstandsabhängige Veränderungen zeigten sich bezüglich der Humusform, des C/N-
Verhältnisses, der Acidität, der Kationenaustauschkapazität und der Gesamtgehalte. Sowohl 
die Entwicklung der Humusform als auch die genannten bodenchemischen Parameter sind im 
Bereich der Eichen als günstiger zu beurteilen. So wurden im Kronenbereich der Eichen ein 
feinhumusreicher Typischer Moder und an den von den Eichen entfernteren Probepunkten ein 
Graswurzelfilz-Moder oder ein Rohhumusartiger Moder nachgewiesen. Die Unterschiede 
zwischen den Probepunkten sind in der Regel gering bis sehr gering, lassen aber besagte 
positive Tendenzen erkennen. 
 
Die Analyse der auf den Untersuchungsflächen vorgefundenen Laufkäferarten hinsichtlich 
ihrer Habitatansprüche als Einheit von bestimmten Faktorenbindungen zeigt, dass im Bereich 
der Eichenkronen ähnliche Habitatqualitäten zu finden sind wie in Laubwäldern. Insgesamt 
wurden im Untersuchungszeitraum 23 Arten der Familie der Laufkäfer mit 1.350 Individuen 
gefangen. Einige der auf den Untersuchungsflächen nachgewiesenen Hauptarten, welche ihre 
größte Aktivitätsdichte im Bereich der Eichenkronen haben, sind, wenn sie in Wäldern 
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vorkommen, Indikatoren für Misch- oder Laubwaldtypen. 
   
Grundsätzlich ist festzustellen, dass die gefundenen Effekte der Eichen, in Abhängigkeit von 
der Kronenarchitektur und der Kronenüberschirmungsfläche, nicht weiter als 10 bis 15 m vom 
Eichenstamm reichen und dass ihr Wirkungsgrad u. a. vom Alter der Eichen abhängt. 
 
Der Saatversuch zeigte, dass die Samenprädation durch Mäuse und Vögel auf den 
Untersuchungsflächen 75 bis 100 % beträgt. Darüber hinaus war bei den offen auf den Boden 
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Anlage 1: Erläuterung des Begriffes „Stetigkeit“ nach DIERßEN (1990) 
 
Der Begriff „Stetigkeit“ kennzeichnet die Häufigkeit des Auftretens einer Art innerhalb einer 
Gesamtheit von Probeflächen, d. h. den Anteil der Probeflächen in denen sie tatsächlich 
vorkommt. Die Stetigkeit berücksichtigt nicht die Häufigkeit und Deckung der betreffenden 
Art in der einzelnen Probefläche. 
 
  0    <   r   ≤       5 % 
  5    <  +   ≤     10 %  
10    <  I    ≤     20 % 
20    <  II   ≤     40 % 
40    <  III  ≤     60 % 
60    <  IV  ≤     80 % 
80    <  V   ≤   100 %  
 
 
Anlage 2: Berechnete Zeigerwerte nach Schichten (qualitativ) gemäß ELLENBERG et al. 
                (2001) für die Kraut- und Kryptogamenschicht 
 
Untersuchungsfläche C im Revier Weidmannsruh - Krautschicht  
        
Flächennr. Datum L T K F R N 
H1a7 14.06.2004 6,33 5,50 3,60 4,50 2,75 3,33 
H2a7 14.06.2004 6,00 6,00 4,00 5,00 2,00 3,00 
H3a7 14.06.2004 6,33 5,50 3,60 4,50 2,75 3,33 
H4a7 14.06.2004 6,40 5,50 3,80 4,00 2,00 2,67 
Mittelwert   6,27 5,63 3,75 4,50 2,38 3,08 
 
 
Untersuchungsfläche C im Revier Weidmannsruh - Kryptogamenschicht    
       
Flächennr. Datum L T K F R 
H1a7 14.06.2004 5,67 3,33 5,50 4,00 2,67 
H2a7 14.06.2004 6,25 3,60 5,13 3,25 2,50 
H3a7 14.06.2004 5,17 3,33 5,17 4,50 2,50 
H4a7 14.06.2004 5,17 3,33 5,17 4,50 2,50 
Mittelwert   5,57 3,40 5,24 4,06 2,54 
 
 
Untersuchungsfläche D im Revier Weidmannsruh – Krautschicht 
 
Flächennr. Datum  L T K F R N 
H1a4 14.06.2004 6,00   4,67   3,00 3,00 
H2a4 14.06.2004 5,00 5,00 3,00 5,00 2,67 3,00 
H3a4 14.06.2004 5,67   3,50   2,67 3,00 
H4a4 14.06.2004 5,75   3,50   3,00 3,00 
Mittelwert   5,60 5,00 3,67 5,00 2,83 3,00 
 
 Untersuchungsfläche D im Revier Weidmannsruh - Kryptogamenschicht 
 
Flächennr. Datum  L T K F R 
H1a4 14.06.2004 5,00 2,67 5,00 4,67 2,83 
H2a4 14.06.2004 5,00 3,00 5,17 4,33 2,67 
H3a4 14.06.2004 5,25 3,00 5,25 4,00 3,00 
H4a4 14.06.2004 5,25 3,00 5,25 4,00 3,00 
Mittelwert   5,13 2,92 5,17 4,25 2,88 
 
 
Untersuchungsflächen A und B im Revier Jerischke - Krautschicht     
        
Flächennr. Datum L T K F R N 
J1a4 29.05.2004 6,00 6,00 2,80 5,00 2,00 2,50 
J2a4 29.05.2004 5,80 6,00 3,50 5,00 2,50 2,75 
J3a4 29.05.2004 5,50 5,25 3,78 5,00 2,83 3,67 
J4a4 29.05.2004 5,71 4,67 3,75 5,00 2,00 2,25 
J5a4 29.05.2004 6,00 4,50 4,00 5,00 2,25 2,25 
J6a4 29.05.2004 6,33 6,00 3,25 5,00 2,00 2,00 
Mittelwert   5,89 5,40 3,51 5,00 2,26 2,57 
 
 
Untersuchungsflächen A und B im Revier Jerischke - Kryptogamenschicht 
       
Flächennr. Datum L T K F R 
J1a4 29.05.2004 5,33 3,00 5,33 4,00 3,33 
J2a4 29.05.2004 5,20 3,00 5,40 4,00 3,00 
J3a4 29.05.2004 5,50 3,00 5,50 4,00 3,00 
J4a4 29.05.2004 5,33 3,00 5,67 4,00 2,67 
J5a4 29.05.2004 5,50 3,00 5,50 4,00 3,00 
J6a4 29.05.2004 5,50 3,00 5,50 4,00 3,00 
Mittelwert   5,39 3,00 5,48 4,00 3,00 
 
 





Anlage 3: Berechnete Zeigerwerte nach Schichten (quantitativ) gemäß ELLENBERG et al. 
                (2001) für die Kraut- und Kryptogamenschicht 
 
Untersuchungsfläche C im Revier Weidmannsruh - Krautschicht     
        
Flächennr. Datum L T K F R N 
H1a7 14.06.2004 6,00 5,99 2,32 4,99 2,00 3,00 
H2a7 14.06.2004 5,94 6,00 2,20 5,00 2,00 3,00 
H3a7 14.06.2004 5,96 5,97 2,14 4,97 2,00 3,00 
H4a7 14.06.2004 6,05 5,86 2,24 4,71 2,00 2,99 




Veget.schicht Fl.-nr. Datum L T K F R N
Krautschicht J1a1 17.07.2006 6,00 5,50 3,67 4,67 2,00 2,00
Moosschicht J1a1 17.07.2006 5,00 5,00 4,00 4,00
Untersuchungsfläche C im Revier Weidmannsruh - Kryptogamenschicht    
       
Flächennr. Datum L T K F R 
H1a7 14.06.2004 5,61 3,01 5,53 4,00 2,92 
H2a7 14.06.2004 5,34 2,87 5,11 3,84 3,59 
H3a7 14.06.2004 5,13 3,04 5,13 4,11 3,55 
H4a7 14.06.2004 5,13 3,04 5,13 4,11 3,55 
Mittelwert   5,30 2,99 5,23 4,02 3,40 
 
 
Untersuchungsfläche D im Revier Weidmannsruh - Krautschicht 
 
Flächennr. Datum  L T K F R N 
H1a4 14.06.2004 5,65   3,07   2,02 3,00 
H2a4 14.06.2004 5,96 5,00 2,11 5,00 2,03 3,00 
H3a4 14.06.2004 5,99   2,03   2,02 3,00 
H4a4 14.06.2004 5,99   2,03   2,05 3,00 
Mittelwert   5,90 5,00 2,31 5,00 2,03 3,00 
 
 
Untersuchungsfläche D im Revier Weidmannsruh - Kryptogamenschicht 
 
Flächennr. Datum  L T K F R 
H1a4 14.06.2004 5,09 2,80 5,03 4,06 3,65 
H2a4 14.06.2004 5,06 3,00 5,00 4,00 3,86 
H3a4 14.06.2004 5,13 3,00 5,00 4,00 3,74 
H4a4 14.06.2004 5,01 3,00 5,00 4,00 3,97 







Untersuchungsflächen A und B im Revier Jerischke - Krautschicht     
       
Flächennr. Datum L T K F R 
J1a4 29.05.2004 5,08 6,00 4,76 5,00 2,00 
J2a4 29.05.2004 5,22 6,00 3,87 5,00 2,22 
J3a4 29.05.2004 5,15 5,48 4,63 5,00 2,08 
J4a4 29.05.2004 5,83 5,79 4,48 5,00 1,85 
J5a4 29.05.2004 5,47 5,80 4,69 5,00 1,93 
J6a4 29.05.2004 5,79 6,00 4,23 5,00 1,77 
Mittelwert   5,42 5,85 4,44 5,00 1,98 
 
 
Untersuchungsflächen A und B im Revier Jerischke - Kryptogamenschicht    
   
    
Flächennr. Datum L T K F R 
J1a4 29.05.2004 5,25 3,00 5,25 4,00 3,51 
J2a4 29.05.2004 5,14 3,00 5,15 4,00 3,70 
J3a4 29.05.2004 5,50 3,00 5,50 4,00 3,00 
J4a4 29.05.2004 5,37 3,00 5,39 4,00 3,21 
J5a4 29.05.2004 5,65 3,00 5,65 4,00 2,70 
J6a4 29.05.2004 5,25 3,00 5,25 4,00 3,51 
Mittelwert   5,36 3,00 5,37 4,00 3,27 
 
 






Veget.schicht Fl.-nr. Datum L T K F R N
Krautschicht J1a1 17.07.2006 4,65 5,50 4,47 4,06 2,00 1,97
Moosschicht J1a1 17.07.2006 5,00 5,00 4,00 4,00
Anlage 4: Definition der Zeigerwerte und Zeigerwertziffern (ELLENBERG et al. 2001) 
 
L = Lichtzahl 
Vorkommen in Beziehung zur relativen Beleuchtungsstärke (r. B.), zur Zeit der vollen 
Belaubung der sommergrünen Pflanzen (etwa von Juli bis September) bei diffuser 
Beleuchtung (d. h. bei Nebel oder gleichmäßig bedecktem Himmel) 
 
1 Tiefschattenpflanze, noch bei weniger als 1 %, selten bei mehr als 30 % r. B. 
vorkommend 
2 zwischen 1 und 3 stehend 
3 Schattenpflanze, meist bei weniger als 5 % r. B., doch auch an helleren Stellen 
4 zwischen 3 und 5 stehend 
5 Halbschattenpflanze, nur ausnahmsweise im vollen Licht, meist aber bei mehr 
als 10 % r. B. 
6 zwischen 5 und 7 stehend, selten bei weniger als 20 % r. B. 
7 Halblichtpflanze, meist bei vollem Licht, aber auch im Schatten bis etwa 30 % 
r. B. 
8 Lichtpflanze, nur ausnahmsweise bei weniger als 40 % r. B. 
9 Volllichtpflanze, nur an voll bestrahlten Plätzen, nicht bei weniger als 50 % r. 
B.(eingeklammerte Ziffern beziehen sich auf Baumjungwuchs im Walde) 
 
T = Temperaturzahl 
Vorkommen im Wärmegefälle von der nivalen Stufe bis in die wärmsten Tieflagen 
 
1 Kältezeiger, nur in hohen Gebirgslagen, d. h. in der alpinen und nivalen Stufe 
2 zwischen 1 und 3 stehend (viele alpine Arten) 
3 Kühlezeiger, vorwiegend in subalpinen Lagen 
4 zwischen 3 und 5 stehend (insbesondere hochmontane und montane Arten) 
5 Mäßigwärmezeiger, von tiefen bis in montane Lagen, Schwergewicht in 
submontan-temperaten Bereichen 
6 zwischen 5 und 7 stehend (d. h. planar bis collin) 
7 Wärmezeiger, im nördlichen Mitteleuropa nur in relativ warmen Tieflagen 
8 zwischen 7 und 9 stehend, meist mit submediterranem Schwergewicht 
9 extremer Wärmezeiger, vom Mediterrangebiet nur auf wärmste Plätze im 
Oberrheingebiet übergreifend 
 
K = Kontinentalitätszahl 
Vorkommen im Kontinentalitätsgefälle von der Atlantikküste bis ins Innere Eurasiens, 
besonders im Hinblick auf die Temperaturschwankungen 
 
1 euozeanisch, in Mitteleuropa nur mit wenigen Vorposten 
2 ozeanisch, mit Schwergewicht im Westen einschließlich des westlichen 
Mitteleuropas 
3 zwischen 2 und 4 stehend (d. h. in großen Teilen Mitteleuropas) 
4 subozeanisch, mit Schwergewicht in Mitteleuropa, nach Osten ausgreifend 
5 intermediär, schwach subozeanisch bis schwach subkontinental 
6 subkontinental, mit Schwergewicht im östlichen Mittel- und angrenzenden 
Osteuropa 
7 zwischen 6 und 8 stehend 
8 kontinental, nur an Sonderstandorten von Osten nach Mitteleuropa 
übergreifend 
9 eukontinental, im westlichen Mitteleuropa fehlend und im östlichen selten 
 
F = Feuchtezahl 
Vorkommen im Gefälle der Bodenfeuchtigkeit vom flachgründig-trockenen Felshang 
bis zum Sumpfboden sowie vom seichten bis zum tiefen Wasser 
 
1 Starktrockniszeiger, an oftmals austrocknenden Stellen lebensfähig und auf 
trockene Böden beschränkt 
2 zwischen 1 und 3 stehend 
3 Trockniszeiger, auf trockenen Böden häufiger vorkommend als auf frischen; 
auf feuchten Böden fehlend 
4 zwischen 3 und 5 stehend 
5 Frischezeiger, Schwergewicht auf mittelfeuchten Böden, auf nassen sowie auf 
öfter austrocknenden Böden fehlend 
6 zwischen 5 und 7 stehend 
7 Feuchtezeiger, Schwergewicht auf gut durchfeuchteten, aber nicht nassen 
Böden 
8 zwischen 7 und 9 stehend 
9 Nässezeiger, Schwergewicht auf oft durchnäßten (luftarmen) Böden 
 
10 – 12 sind Zahlen für Wasserpflanzen, welche in dieser Diplomarbeit nicht von 
             Bedeutung sind. 
 
~ Zeiger für starken Wechsel (z. B. 3~ : Wechseltrockenheit, 7~ : 
Wechselfeuchte oder 9~ : Wechselnässe zeigend) 
= Überschwemmungszeiger, auf mehr oder minder regelmäßig überschwemmten 
Böden 
 
R = Reaktionszahl 
 Vorkommen im Gefälle der Bodenreaktion und des Kalkgehaltes 
 
1 Starksäurezeiger, niemals auf schwachsauren bis alkalischen Böden 
vorkommend 
2 zwischen 1 und 3 stehend 
3 Säurezeiger, Schwergewicht auf sauren Böden, ausnahmsweise bis in den 
neutralen Bereich 
4 zwischen 3 und 5 stehend 
5 Mäßigsäurezeiger, auf stark sauren wie auf neutralen bis alkalischen Böden 
selten 
6 zwischen 5 und 7 stehend 
7 Schwachsäure- bis Schwachbasenzeiger, niemals auf stark sauren Böden 
8 zwischen 7 und 9 stehend, d. h. meist auf Kalk weisend 
9 Basen- und Kalkzeiger, stets auf kalkreichen Böden 
 
N = Stickstoffzahl, Nährstoffzahl 
Vorkommen im Gefälle der Mineralstoffversorgung während der Vegetationszeit 
 
1 stickstoffärmste Standorte anzeigend 
2 zwischen 1 und 3 stehend 
3 auf stickstoffarmen Standorten häufiger als auf mittelmäßigen und nur 
ausnahmsweise auf reicheren 
4 zwischen 3 und 5 stehend 
5 mäßig stickstoffreiche Standorte anzeigend, auf armen und reichen seltener 
6 zwischen 5 und 7 stehend 
7 an stickstoffreichen Standorten häufiger als auf mittelmäßigen und nur 
ausnahmsweise auf ärmeren 
8 ausgesprochener Stickstoffzeiger 
9 an übermäßig stickstoffreichen Standorten konzentriert (Viehlägerpflanze, 
Verschmutzungszeiger) 


















































6 0 6 5 3



















Bei 10 Zellen (100,0%) werden weniger
als 5 Häufigkeiten erwartet. Die kleinste


































Kruskal Wallis Testa. 
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10 cells (100,0%) have expected frequencies less
than 5. The minimum expected cell frequency is 3,2.
a. 



































Kruskal Wallis Testa. 
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10 cells (100,0%) have expected frequencies less
than 5. The minimum expected cell frequency is 4,0.
a. 



































Kruskal Wallis Testa. 
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10 cells (100,0%) have expected frequencies less
than 5. The minimum expected cell frequency is 4,0.
a. 
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Bei 10 Zellen (100,0%) werden weniger
als 5 Häufigkeiten erwartet. Die kleinste


































Kruskal Wallis Testa. 




7 5 3 1 0



















10 cells (100,0%) have expected frequencies less
than 5. The minimum expected cell frequency is 3,2.
a. 



































Kruskal Wallis Testa. 




3 2 2 5 7



















10 cells (100,0%) have expected frequencies less
than 5. The minimum expected cell frequency is 3,8.
a. 



































Kruskal Wallis Testa. 
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10 cells (100,0%) have expected frequencies less
than 5. The minimum expected cell frequency is 3,6.
a. 





Anlage 7: Prüfung der Humushorizontmächtigkeiten auf der Untersuchungsfläche C im 
Revier  Weidmannsruh hinsichtlich signifikanter Unterschiede zwischen den 
Probepunkten (Chi-Quadrat-Test) 
 
Gesamtmächtigkeit            
        0,998     
Probe- N mittlerer I II III IV V I II III IV V 
punkte  Rang 27,06 7,75 24,69 25,13 17,88 8 8 8 8 8 
I 8 27,06 0,00 19,31 2,38 1,94 9,19 17,99 17,99 17,99 17,99 17,99 
II 8 7,75 19,31 0,00 16,94 17,38 10,13 17,99 17,99 17,99 17,99 17,99 
III 8 24,69 2,38 16,94 0,00 0,44 6,81 17,99 17,99 17,99 17,99 17,99 
IV 8 25,13 1,94 17,38 0,44 0,00 7,25 17,99 17,99 17,99 17,99 17,99 
V 8 17,88 9,19 10,13 6,81 7,25 0,00 17,99 17,99 17,99 17,99 17,99 
Gesamt 40            
             
signifikante 
Unterschiede: 
(signifikante Unterschiede dann, wenn links die Zahlen größer sind als rechts) 
             




Mächtigkeiten des Of-Horizontes         
        0,985     
Probe- N mittlerer I II III IV V I II III IV V 
punkte  Rang 21,00 11,13 30,00 24,69 15,69 8 8 8 8 8 
I 8 21,00 0,00 9,88 9,00 3,69 5,31 17,87 17,87 17,87 17,87 17,87 
II 8 11,13 9,88 0,00 18,88 13,56 4,56 17,87 17,87 17,87 17,87 17,87 
III 8 30,00 9,00 18,88 0,00 5,31 14,31 17,87 17,87 17,87 17,87 17,87 
IV 8 24,69 3,69 13,56 5,31 0,00 9,00 17,87 17,87 17,87 17,87 17,87 
V 8 15,69 5,31 4,56 14,31 9,00 0,00 17,87 17,87 17,87 17,87 17,87 
Gesamt 40            
             
signifikante 
Unterschiede: 
(signifikante Unterschiede dann, wenn links die Zahlen größer sind als rechts) 
             
III > II             
 
 
Mächtigkeiten des Oh-Horizontes         
        0,994     
Probe- N mittlerer  I II III IV V I II III IV V 
punkte    Rang 28,50 8,75 18,75 22,63 23,88 8 8 8 8 8 
I 8 28,50 0,00 19,75 9,75 5,88 4,63 17,95 17,95 17,95 17,95 17,95 
II 8 8,75 19,75 0,00 10,00 13,88 15,13 17,95 17,95 17,95 17,95 17,95 
III 8 18,75 9,75 10,00 0,00 3,88 5,13 17,95 17,95 17,95 17,95 17,95 
IV 8 22,63 5,88 13,88 3,88 0,00 1,25 17,95 17,95 17,95 17,95 17,95 
V 8 23,88 4,63 15,13 5,13 1,25 0,00 17,95 17,95 17,95 17,95 17,95 
Gesamt 40            
             
signifikante 
Unterschiede: 
(signifikante Unterschiede dann, wenn links die Zahlen größer sind als rechts)  
             




Anlage 8: Prüfung der Humushorizontmächtigkeiten auf der Untersuchungsfläche A im   
Revier Jerischke hinsichtlich signifikanter Unterschiede zwischen den 
Probepunkten ( Chi-Quadrat-Test) 
 
Gesamtmächtigkeiten          
        0,997     
Probe- N mittlerer  I II III IV V I II III IV V 
punkte  Rang 34,75 20,63 22,56 9,63 14,94 8 8 8 8 8 
I 8 34,75 0,00 14,13 12,19 25,13 19,81 17,98 17,98 17,98 17,98 17,98 
II 8 20,63 14,13 0,00 1,94 11,00 5,69 17,98 17,98 17,98 17,98 17,98 
III 8 22,56 12,19 1,94 0,00 12,94 7,63 17,98 17,98 17,98 17,98 17,98 
IV 8 9,63 25,13 11,00 12,94 0,00 5,31 17,98 17,98 17,98 17,98 17,98 
V 8 14,94 19,81 5,69 7,63 5,31 0,00 17,98 17,98 17,98 17,98 17,98 
Gesamt 40            
             
signifikante 
Unterschiede: 
(signifikante Unterschiede dann, wenn links die Zahlen größer sind als rechts) 
             
I > IV             
I > V             
 
Mächtigkeiten des L-Horizontes         
        0,987     
Probe- N mittlerer I II III IV V I II III IV V 
punkte     Rang 30,25 30,81 21,38 13,06 7,00 8 8 8 8 8 
I 8 30,25 0,00 0,56 8,88 17,19 23,25 17,89 17,89 17,89 17,89 17,89 
II 8 30,81 0,56 0,00 9,44 17,75 23,81 17,89 17,89 17,89 17,89 17,89 
III 8 21,38 8,88 9,44 0,00 8,31 14,38 17,89 17,89 17,89 17,89 17,89 
IV 8 13,06 17,19 17,75 8,31 0,00 6,06 17,89 17,89 17,89 17,89 17,89 
V 8 7,00 23,25 23,81 14,38 6,06 0,00 17,89 17,89 17,89 17,89 17,89 
Gesamt 40            
             
signifikante 
Unterschiede: 
(signifikante Unterschiede dann, wenn links die Zahlen größer sind als 
rechts) 
  
             
I >  V             





Mächtigkeiten des Of-Horizontes          
        0,973     
Probe- N mittlerer I II III IV V I II III IV V 
punkte  Rang 17,38 12,13 14,75 24,75 33,50 8 8 8 8 8 
I 8 17,38 0,00 5,25 2,63 7,38 16,13 17,76 17,76 17,76 17,76 17,76 
II 8 12,13 5,25 0,00 2,63 12,63 21,38 17,76 17,76 17,76 17,76 17,76 
III 8 14,75 2,63 2,63 0,00 10,00 18,75 17,76 17,76 17,76 17,76 17,76 
IV 8 24,75 7,38 12,63 10,00 0,00 8,75 17,76 17,76 17,76 17,76 17,76 
V 8 33,50 16,13 21,38 18,75 8,75 0,00 17,76 17,76 17,76 17,76 17,76 
Gesamt 40            
             
signifikante 
Unterschiede: 
(signifikante Unterschiede dann, wenn links die Zahlen größer sind als rechts)  
             
II  < V             
III < V             
 
 
Mächtigkeiten des Oh-Horizontes         
        0,993     
Probe- N  mittlerer I II III IV V I II III IV V 
punkte    Rang 33,38 19,50 27,38 12,13 10,13 8 8 8 8 8 
I 8 33,38 0,00 13,88 6,00 21,25 23,25 17,94 17,94 17,94 17,94 17,94 
II 8 19,50 13,88 0,00 7,88 7,38 9,38 17,94 17,94 17,94 17,94 17,94 
III 8 27,38 6,00 7,88 0,00 15,25 17,25 17,94 17,94 17,94 17,94 17,94 
IV 8 12,13 21,25 7,38 15,25 0,00 2,00 17,94 17,94 17,94 17,94 17,94 
V 8 10,13 23,25 9,38 17,25 2,00 0,00 17,94 17,94 17,94 17,94 17,94 
Gesamt 40            
             
signifikante 
Unterschiede: 
(signifikante Unterschiede dann, wenn links die Zahlen größer sind als rechts)  
             
I > IV             





















Anlage 9: Hierarchische Clusteranalyse der Werte der Elemente der Gesamtgehalte der 
Horizonte L, Of, Oh und A für die Untersuchungsfläche C  
 
 
Hohenbucko L-Horizont  
 
Rescaled Distance Cluster Combine 
 
   C A S E    0         5        10        15        20        25 
  Label  Num  +---------+---------+---------+---------+---------+ 
 
         III   ÒÛÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒØ 
          IV   Ò×               ÙÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒØ 
           V   ÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒ×                               Ó 
           I   ÒÒÒÒÒÛÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒ× 
          II   ÒÒÒÒÒ× 
 
Hohenbucko Of-Horizont  
 
Rescaled Distance Cluster Combine 
 
   C A S E    0         5        10        15        20        25 
  Label  Num  +---------+---------+---------+---------+---------+ 
 
          IV   ÒÛÒÒÒÒÒØ 
           V   Ò×     ÙÒÒÒØ 
         III   ÒÒÒÒÒÒÒ×   ÙÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒØ 
          II   ÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒ×                                     Ó 
           I   ÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒ× 
 
Hohenbucko Oh-Horizont  
 
Rescaled Distance Cluster Combine 
 
   C A S E    0         5        10        15        20        25 
  Label  Num  +---------+---------+---------+---------+---------+ 
 
           I   ÒÛÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒØ 
          II   Ò×                                               Ó 
         III   ÒÒÒÛÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒØ                             Ó 
          IV   ÒÒÒ×               ÙÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒ× 
           V   ÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒ× 
 
Hohenbucko A-Horizont  
 
Rescaled Distance Cluster Combine 
 
   C A S E    0         5        10        15        20        25 
  Label  Num  +---------+---------+---------+---------+---------+ 
 
         III   ÒÛÒÒÒÒÒØ 
          IV   Ò×     ÙÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒØ 
           V   ÒÒÒÒÒÒÒ×                       ÙÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒØ 
          II   ÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒ×                 Ó 
           I   ÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒ× 
Anlage 10: Hierarchische Clusteranalyse der Werte der Elemente der Gesamtgehalte der  
Horizonte L, Of, Oh und A für die Untersuchungsfläche A  
 
 
Jerischke L-Horizont  
 
Rescaled Distance Cluster Combine 
 
   C A S E    0         5        10        15        20        25 
  Label  Num  +---------+---------+---------+---------+---------+ 
 
          II   ÒÛÒÒÒÒÒÒÒØ 
         III   Ò×       ÙÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒØ 
           I   ÒÒÒÒÒÒÒÒÒ×                                       Ó 
          IV   ÒÛÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒ× 
           V   Ò× 
 
Jerischke Of-Horizont  
 
Rescaled Distance Cluster Combine 
 
   C A S E    0         5        10        15        20        25 
  Label  Num  +---------+---------+---------+---------+---------+ 
 
          IV   ÒÛÒÒÒØ 
           V   Ò×   ÙÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒØ 
         III   ÒÒÒÒÒ×                                           Ó 
           I   ÒÒÒÒÒÒÒÛÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒ× 
          II   ÒÒÒÒÒÒÒ× 
    
Jerischke Oh-Horizont  
 
Rescaled Distance Cluster Combine 
 
   C A S E    0         5        10        15        20        25 
  Label  Num  +---------+---------+---------+---------+---------+ 
 
          II   ÒÛÒÒÒØ 
         III   Ò×   ÙÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒØ 
          IV   ÒÒÒÒÒ×               ÙÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒØ 
           V   ÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒ×                           Ó 
           I   ÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒ× 
 
Jerischke A-Horizont  
 
Rescaled Distance Cluster Combine 
 
   C A S E    0         5        10        15        20        25 
  Label  Num  +---------+---------+---------+---------+---------+ 
 
          II   ÒÛÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒØ 
         III   Ò×             ÙÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒØ 
           V   ÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒ×             ÙÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒØ 
           I   ÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒ×                   Ó 
          IV   ÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒ× 
Anlage 11: Hierarchische Clusteranalyse der Ionenäquivalentanteile  an der KAK [mmolc/kg] 
der Horizonte L, Of, Oh und A für die Untersuchungsfläche C  
 
 
Hohenbucko L-Horizont  
 
Rescaled Distance Cluster Combine 
 
   C A S E    0         5        10        15        20        25 
  Label  Num  +---------+---------+---------+---------+---------+ 
 
           II   ÒÛÒÒÒÒÒÒÒØ 
          III   Ò×       ÙÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒØ 
            I   ÒÒÒÒÒÒÒÒÒ×                                       Ó 
           IV   ÒÒÒÛÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒ× 
            V   ÒÒÒ× 
 
Hohenbucko Of-Horizont  
 
Rescaled Distance Cluster Combine 
 
   C A S E    0         5        10        15        20        25 
  Label  Num  +---------+---------+---------+---------+---------+ 
 
            II   ÒÛÒÒÒÒÒÒÒØ 
           III   Ò×       ÙÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒØ 
             I   ÒÒÒÒÒÒÒÒÒ×                                       Ó 
            IV   ÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÛÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒ× 




Rescaled Distance Cluster Combine 
 
   C A S E    0         5        10        15        20        25 
  Label  Num  +---------+---------+---------+---------+---------+ 
 
           III   ÒÛÒØ 
            IV   Ò× ÙÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒØ 
             V   ÒÒÒ×           ÙÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒØ 
            II   ÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒ×                                 Ó 
             I   ÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒ× 
 
Hohenbucko A-Horizont  
 
Rescaled Distance Cluster Combine 
 
   C A S E    0         5        10        15        20        25 
  Label  Num  +---------+---------+---------+---------+---------+ 
 
          II   ÒÛÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒØ 
          IV   Ò×             ÙÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒØ 
           V   ÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒ×                                 Ó 
           I   ÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÛÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒ× 
         III   ÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒ× 
Anlage 12: Hierarchische Clusteranalyse der Ionenäquivalentanteile  an der KAK [mmolc/kg]    
der Horizonte L, Of, Oh und A für die Untersuchungsfläche A  
 
Jerischke L-Horizont  
 
Rescaled Distance Cluster Combine 
 
   C A S E    0         5        10        15        20        25 
  Label  Num  +---------+---------+---------+---------+---------+ 
 
            I  ÒÛÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒØ 
           II  Ò×           ÙÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒØ 
          III  ÒÒÒÛÒÒÒÒÒÒÒÒÒ×                                   Ó 
           IV  ÒÒÒ×                                             Ó 
            V  ÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒ× 
 
Jerischke Of-Horizont  
 
Rescaled Distance Cluster Combine 
 
   C A S E    0         5        10        15        20        25 
  Label  Num  +---------+---------+---------+---------+---------+ 
 
           IV   ÒÛÒØ 
            V   Ò× ÙÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒØ 
          III   ÒÒÒ×                                             Ó 
            I   ÒÒÒÒÒÒÒÒÒÛÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒ× 
           II   ÒÒÒÒÒÒÒÒÒ× 
 
Jerischke Oh-Horizont  
 
Rescaled Distance Cluster Combine 
 
   C A S E    0         5        10        15        20        25 
  Label  Num  +---------+---------+---------+---------+---------+ 
 
           I   ÒÛÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒØ 
          II   Ò×                                               Ó 
          IV   ÒÛÒÒÒÒÒÒÒÒÒØ                                     Ó 
           V   Ò×         ÙÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒ× 
         III   ÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒ× 
 
Jerischke A-Horizont  
 
Rescaled Distance Cluster Combine 
 
   C A S E    0         5        10        15        20        25 
  Label  Num  +---------+---------+---------+---------+---------+ 
 
           II  ÒÛÒÒÒÒÒÒÒÒÒØ 
          III  Ò×         ÙÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒØ 
            V  ÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒ×             ÙÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒØ 
           IV  ÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒ×                       Ó 
            I  ÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒÒ× 
Anlage 13: Ergebnisse der Stammeklektorfänge im Revier Jerischke   
 
 
Fangzahlen und Bewegungsrichtungen der gefangenen Individuen verschiedener  
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